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Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Freitag den 11. Auguft 


1843. 
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Heute wird Nr. 63 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. 


2) Korreſpondenz aus dem Schweidnitzer Kreiſe, aus Liegnitz, Freiſtadt, Beuthen und Neiſſe. 


(m) Die Preußiſche Geſetzgebung. 

„II ne faut done pas étre étonné 
„de trouver dans les lois .., tant 
„de regles, de restrictions, d’exten- 
„sions, qui multiplient les cas par- 
„ticuliers, et semblent faire un art 

„ de la raison meme.“ 

Montes quieu. 
Seit den letzten 25 Jahren iſt beinahe kein 
einziges Geſetz erſchienen, welches in ſeiner urſprüngli⸗ 
chen Form ohne dazu gehörige Reſkripte und Kabinets⸗ 
Ordren noch Geltung beſäße. Die Rechtsunſicherheit 
wächſt dadurch, und der Privatmann, welcher nicht ſeine 
ganze Zeit auf das Studium der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen verwenden kann, iſt kaum im Stande, ſich die 
allerdürftigſte Kenntniß der Geſetze und Verordnungen 
zu verſchaffen. Ja! man hört ſogar die Männer vom 
Fache nicht ſelten am grünen Tiſche Klage darüber füh⸗ 
en, daß ihr Gedächtniß nicht mehr ausreichend iſt, um 
ſich in den Spezialbeſtimmungen ohne Hülfsmittel zu⸗ 
recht zu finden. 


Geht man auf die möglichen Gründe dieſer Erſchei⸗ 
nung zurück und frägt: 
Intelligenz der Männer, welche die Geſetze machen oder 
vorbereiten, Schuld an dieſem Mangel? ſo muß man 
dles, wenn man unbefangen iſt, verneinen. Welcher 
politiſchen Richtung oder welcher Ueberzeugung auch die⸗ 
jenigen angehören mögen, die das Vertrauen des Königs 
zu der hohen Stellung des Staatsraths oder der Geſetz⸗ 
Reviſions⸗Kommiſſion berufen hat, dies muß ihnen von 
Allen, die mit den Verhältniſſen bekannt ſind, zugeſtan⸗ 
den werden, daß ſie ſich durch Intelligenz unter den 
andern Staatsdienern bisher ausgezeichnet haben und 
daß gegen ihre Redlichkeit und Rechtlichkeit nichts zu 
erinnern iſt. Sie beſitzen Rechtskunde, Wiſſen und Be⸗ 
fähigung jeder Art. f 


Liegt das Uebel dieſer Unzulänglichkeit 
etwa in der deutſchen Sprache? 


Auf den erſten Blick ſollte man meinen, dies könne 
unmöglich ſein, wenn man bedenkt, daß ſeitdem die Bi⸗ 
belüberſetzung von Luther erſchienen iſt, welche bereits 
damals in einer reinen, kräftigen und würdigen Sprache 
geſchrieben war, drei Jahrhunderte verfloſſen ſind. Klop⸗ 
ſtock, Wieland, Herder, Leſſing, Schiller und Göthe ha: 
den die deutſche Sprache noch formbarer gemacht, gebil⸗ 
det und veredelt. Die Meiſterwerke unſerer Literatur 
ſtehen hinter denen keines anderen Volkes zurück, und 
bei Göthe's Tode konnte ein Schriftſteller ausrufen: 
„Der Dichterfürſt iſt geſtorben und von jetzt ab hat die 
„Monarchie in der deutſchen Literatur aufgehört, denn 


„der gute Styl iſt ein Gemeingut der Nation 
„geworden.“ 


Gegen dieſe Behau ifts- 

ptung ftreitet aber der Geſchäfts⸗ 
ſtol der meiſten Behörden, und er läßt dle Antwort auf 
die obige Frage kaum außer Zweifel. 


„ Männer von der eleganteſten gefelligen Bildun „die 
über Literatur, Geſchſchte und Aesch Gagenſtände 
nicht bloß deutlich und verſtändlich, fondern auch 
ſchön zu ſprechen und zu ſchreiben wiſſen, verfallen 
in eine fo unverſtändliche Schreibart, ſobald ſie 
als Mitglieder einer Behörde über Geſchäftsangelegen⸗ 
beiten ihres Reſſorts zu ſchreiben haben, daß man ihre 
kauf ungen ſelten bei dem erſten Durchleſen verſtehen 
Wei Und unſere Preußiſchen Behörden ſchreiben im 
: gleiche mit den Bayerifchen, Oeſterreichiſchen und de: 
en anderer deutſchen Staaten noch klaſſiſch! 


iſt die Perſönlichkeit oder die 


Wenn wir nun einräumen müſſen, daß die Preu⸗ 
ßiſchen Beamten zu dem gebildetſten Theile der Nation 
gehören und daß ſie im Ganzen die Feder geſchickt zu 
führen verſtehen, ſich aber dennoch in einer beſtimmten 
Sphäre der Sprache eine Unverſtändlichkeit des Aus⸗ 
drucks bei ihnen zeigt, ſo möchte man dieſe wohl we⸗ 
niger den Männern, als den überhaupt mangelhaften 
Mitteln zur Beſiegung dieſer Materie zuſchreiben. 


Wenn auch unſere Sprache nach den verſchiedenen 
Beziehungen der Literatur ausgebildet, ſchön und edel 
erſcheint, ſo iſt ſie doch grade noch für die Angelegen⸗ 
heiten des geſchäftlichen Lebens ungelenk, in ihrer Satz⸗ 
bildung zu verwickelt und darum wenig verſtändlich. Sie 
hat zwar ſonſt einen Reichthum an Worten, dennoch 
aber für die Bezeichnungen der meiſten Geſchäfts⸗ und 
Rechtsverhältniſſe nur fremde Ausdrücke, und ſchon hierin 
zeigt ſich die geringe Aus⸗ und Vorbildung der Sprache. 

Was hier vom gewöhnlichen Geſchäftsſtyl geſagt iſt, 
hat in noch höherem Maße bei der Abfaſſung der Ge⸗ 
ſetze ſeine Richtigkeit, und es unterſtützt uns bei dieſer 
Behauptung eine kompetente Stimme, die um fo ge: 
wichtiger erſcheint, als ſie von dem jetzigen Chef der 
Geſetzgebungs⸗Kommiſſion herrührt. Herr von Savigny 
äußerte ſich im Jahre 1814 — in ſeiner Schrift vom Be⸗ 
ruf unſerer Zeit für Geſetzgebung und Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft — über die Befähigung der deutſchen Sprache 
für die Geſetzgebung in folgender Weiſe: „Ich frage 
„jeden, der für würdigen, angemeſſenen Ausdruck Sinn 
„hat und der die Sprache nicht als eine gemeine Ge⸗ 
„räthſchaft, ſondern als Kunſtmittel betrachtet, ob wir 
„eine Sprache haben, in welcher ein Geſetzbuch geſchrie⸗ 
„ben werden könnte. Ich bin weit entfernt, die Kraft 
„der deutſchen Sprache ſelbſt in Zweifel zu ziehen, aber 
„eben, daß ſie jetzt nicht dazu taugt, iſt mir ein Zei⸗ 
„chen mehr, daß wir in dieſem Kreiſe des Denkens zu⸗ 
„rück ſind. Kommt nur erſt unſere Wiſſenſchaft (die 
„Rechtswiſſenſchaft) weiter, ſo wird man ſehen, wie un⸗ 
„re Sprache durch friſche urſprüngliche Lebenskraft 
„förderlich ſein wird. Noch mehr, ich glaube, wir ſind 
„in dieſem Stück noch in neueren Zelten rückwärts ge⸗ 
„gangen. Ich kenne aus dem achtzehnten Jahrhundert 
„kein deutſches Geſetz, welches in Ernſt und Kraft des 
„Ausdrucks mit der peinlichen Gerichtsordnung Karls 
„des Fünften verglichen werden könnte.“ 

Alſo die Sprache müſſen wir als den erſten Grund 
dieſes Uebels anſehen; über die anderen mitwirkenden 
Urſachen deſſelben gedenken wir in einem nachfolgenden 
Artikel unſere Anſichten auszusprechen. 


* Ueber die Bedürfniß⸗ Frage bei neuen 
Mühlen⸗Anlagen. 

Der Verfaſſer des in Nr. 185 abgedruckten Auf⸗ 
ſatzes über die Bedürfniß⸗Frage hat die Sache ſo ein⸗ 
ſeitig aufgefaßt und dem alten Schlendrian ſo das Wort 
geſprochen, daß wir uns nicht entbrechen können, ihm 
Einiges zu erwidern, wenn wir auch überzeugt ſind, 
daß ſich das Gute von ſelbſt Bahn brechen wird. 

Wenn nämlich die Allerh. Kabinets⸗Ordre vom 23. 
Oktober 1826 unter Abänderung des mit der Gewerbe⸗ 
Freiheit in's Leben getretenen Edikts vom 28. Oktober 
1810 die Iandrechtlichen Beſchränkungen wieder einge⸗ 
führt und die Genehmigung zu neuen Mählen⸗Anlagen 
davon abhängig gemacht hat, daß die ſchon vorhandenen 
Mühlen nicht hinreichen, das Bedürfniß vollſtändig 
zu befriedigen, fo kommt es lediglich darauf an, was 
man unter der vollſtändigen Befriedigung des Bedürf⸗ 


I niffes zu verſtehen hat; der Hr. Verfaſſer des fraglichen 


hronik. 
Inhalt: 


1) Ueber Waſſerhellanſtalten und Waſſerärzte. 


Aufſatzes beſchränkt ſich hierbel auf die Quantität des 
Mehles, ohne Rückſicht auf die Qualität; für ihn 
iſt das Bedürfniß vollſtändig befriedigt, wenn nur Mehl, 
mag es auch ſchlecht ſein, in hinreichender Maſſe be⸗ 
reitet wird. 

Das konnte aber nicht in der Abſicht des Geſetzge⸗ 
bers liegen, wir ſollten nicht verurtheilt fein, ſtatt des 
vortrefflichen Mehls, welches nur die amerikaniſchen oder 
Dauermehlmühlen bereiten können, das ſchlechte unſerer 
alten, deutſchen Mühlen, welche auf der nledrigſten 
Stufe der Induſtrie ſeit Jahrhunderten ſtehen geblieben 
ſind, zu genießen. 

Indeß, nachdem wir, Dank den angefochtenen Mi⸗ 
niſterial⸗Verfügungen und der Seehandlung, das Gute 
kennen gelernt haben, iſt das Bedürfniß nicht durch das 
Schlechte befriedigt; wir bedürfen jetzt Dauermehl, 
nicht ſchlechtes Mehl der alten Mühlen, und unſer Be⸗ 
dürfniß iſt nur dann vollſtändig befriedigt, wenn wir 
jenes in hinreichendem Maaße erhalten, dies können die 
alten Mühlen nicht gewähren und fie haben, bleiben fie 
in dem alten Schlendrian, keinen Anſpruch auf das 
Privilegium. 

Von einer Unbilligkeit kann gar keine Rede fein, 
Oder wäre es billig, wegen einiger wenigen Gewerbe⸗ 
treibenden, welche nicht vorwärts wollen, die Konſumen⸗ 
ten leiden zu laſſen? Wer frägt nach Billigkeit oder 
Unbilligkelt, wenn andere induſtrielle Anlagen ſich durch 
die, das Wohl des Ganzen befördernde Konkurrenz be⸗ 
droht ſehen? Und in welchem Verhältniſſe ſtehen ſolche 
Anlagen, wenn ſie Gewinn gewähren ſollen, zu der gro⸗ 
ßen Mehrzahl unſerer alten Mühlen? Die größeſten 
Kapitalien werden in jenen ohne einen andern Schutz, 
als welchen die fortſchreitende Induſtrie und die Be⸗ 
triebſamkeit gewähren, angelegt, und das unbedeutende 
Kapital einer alten Mühle ſoll zum Nachtheil der Kon⸗ 
ſumenten geſchützt werden? 

Hoffen wir darum, daß auch dieſes Privilegium 
dem Fortſchritt fallen werde! — her. 


Inland. 


Berlin, 8. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Königl. Prinzlichen Rech⸗ 
nungs⸗Rath Quadt zu Berlin, den Rothen Adler⸗Or⸗ 
den vierter Klaſſe; dem evangeliſchen Lehrer Koch in 
Lünern, Kreis Hamm, das Allgemeine Ehrenzeichen; 
und dem Schiffsknecht Meißner aus Schwedt, die 
Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. — Seine 
Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem zur 
Dienſtleiſtung bei des Prinzen Friedrich von Preußen 
Königl. Hoheit kommandirten Seconde⸗Lieutenant, Prin⸗ 
zen zu Yſenburg und Büdingen, aggregirt dem 
Garde⸗Dragoner⸗Regiment, die Erlaubniß zur Anlegung 
des von des Herzogs von Braunſchwelg Durchlaucht 
ihm verliehenen Commandeur⸗Kreuzes erſter Klaſſe des 
Ordens Heinrich's des Löwen zu ertheilen. 
Berlin, 8. August, So eben erfahre ich, daß 
die Polizei geſtern Abend die erwartete Schrift von Ed⸗ 
gar Bauer: „Kritik der Theologie und des Staats“ 
theils hier, theils in Charlottenburg vor der Ausgabe 
konfiszirt hat. Das Ober⸗Cenſurgericht wird nunmehr 
über die Beſchlagnahme zu entſchelden haben, indeſſen 
kann das Urtheil nicht zweifelhaft bleiben, wenn man 
des Verfaſſers jüngſte Schrift: „Die liberalen Beſtre⸗ 
bungen in Deutſchland“ als Maßſtab betrachtet. Jener 
unvernünftige Radikalismus, der die monarchiſche, 
wie die konſtitutionelle Verfaſſung gleicher⸗ 
weiſe einen Irrwahn nennt und in finnlofen Flos⸗ 


f 


keln von Volksberechtigungen ſchwärmt, kann nur als 


die trübe Ausgeburt knabenhaften Dünkels betracht wer⸗ 


den. Traurig genug, daß ſolche Extravaganzen nie ohne 
ſchlimme Rückwirkungen auf den wahren Liberalis⸗ 
mus verübt werden! 5 


Berlin, 8. Auguſt. Ich habe bereits mehrfach 
in Ihrer Zeitung mein Bedauern über den unglücklichen 

Ausgang ausgeſprochen, welchen die Unterhandlungen des 
deutſchen Zollvereins mit Hannover, rückſicht⸗ 
lich des dortfeitigen Anſchluſſes genommen haben. In 
dieſer Beziehung will ich nicht unterlaſſen Ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auf einen längern Aufſatz der Deutſchen 
Allg. Ztg. in Nr. 130 zu richten, welcher heute hier 
eintrifft und die Ueberſchrift führt: „Ergebniß der bis⸗ 
herigen Unterhandlungen zwiſchen dem Zollverein und 
Hannover.“ Dieſer Aufſatz zeigt bis zur Evidenz, wie 
es der Hannoverſchen Regierung noch nie mit dem An: 
ſchluß Ernſt geweſen iſt, ſondern wie dieſelbe nur Un: 
terhandlungen angeknüpft hat, um auf Grund derſelben 
Braunſchweig zu vermögen, noch einſtweilen und bis 
zu ihrem Abſchluß bei Hannover zu bleiben. Braun⸗ 
ſchweig hat ſich dadurch zweimal täuſchen laſſen, bis es 
endlich der Vorſplegelungen müde ward, und nun allein 
zum Zollverein überzutreten erklärte. Ich habe verſchie⸗ 
dentlich auf die Nothwendigkeit hingewiefen, Hannover 
aus nationalen Rückſichten durch indirekten Zwang 
zum Beitritt zu vermögen, und ich glaube, daß die Dar⸗ 
legung des Verfahrens der Hannoverfchen Regierung 
wie fie in der Deutſchen Allg, Ztg. gegeben wird, die 
Richtigkeit meiner Anſichten bedeutend unterſtützen muß. 
Uebrigens erſieht man hieraus zugleich, in welche iſolirte 
Lage Hannover gegenwärtig gerathen iſt, ſo daß die Zei⸗ 
tungsberichte, welche neuerdings rückſichtlich einer Wie⸗ 
deraufnahme der Verhandlungen auftauchen, wohl einen 
Grund haben könnten. Hoffen wir es wenigſtens im 
Intereſſe der deutſchen Zukunft! — Die Berliner Cor: 
reſpondenz in der geſtern angekommenen Nummer Ih⸗ 
rer Zeitung (Nr. 181) über den echt volksthümlichen 
Zug unſeres Königs bei der Eiſenbahnfahrt von Pots⸗ 
dam, hat hier die allgemeinſte Aufmerkſamkeit erregt. 
Die Spenerſche Zeitung hat ſich dies zu Nutze ge⸗ 
macht und den Aufſatz in ihrer heutigen Nr. 183 wört⸗ 
lich abgedruckt, ohne jedoch die Quelle anzuge⸗ 
ben. Ich finde mich um ſo mehr veranlaßt die Spe⸗ 
nerſche Zeitung deshalb bei Ihnen zu denunziren, als 
ſie durch Weglaſſung des Anfangs⸗ und Schluß⸗Satzes 
der Correſpondenz den Schein zu gewinnen ſuchte, als 
brächte ſie eine Originalarbeit und nicht einen Abdruck 
aus der Breslauer Zeitung. ) Ja es ſollte jener Schein 
noch dadurch gewinnen, daß der Aufſatz die Stelle des 
leitenden Artikels erhielt. Das Journal des De: 
bats enthält in feiner neueften Nummer eine Correſpon⸗ 
denz aus Berlin, die wieder von allerlei Abnormitäten 
wimmelt. Den deutſchen Gelehrten wird eine ungemeine 
Neigung zum Kreuz der Ehrenleglon nachgeredet und 
von unſerem Profeſſor Ranke heißt es, derſelbe habe 
dußerſt intereſſante Briefe von Paris nach Berlin ge⸗ 
ſchickt, die aber aus Cenſurrückſichten, nur in ſehr engen 
Kreiſen eirculirten. Niemand weiß von ſolchen Briefen 
Etwas. — Bekanntlich iſt der berühmte Architekt Herr 

von Klenze in München, der Erbauer der Pinako⸗ 
thek, der Glyptothek und zahlreicher anderer Prachtwerke, 
durch die neueſten Kammerverhandlungen in ſehr unan⸗ 
genehme Differenzen gerathen. Sein Geſchick erregt hier 
um ſo größere Theilnahme, als ſein Bruder, der vor 
einigen Jahren ſtarb, Profeſſor bel der hieſigen Frledrich⸗ 
Wilhelms⸗Unſverſität und zugleich ein ſehr geachteter 
Stadtverordneter war. Auch dieſer beſchäftigte ſich ſehr 
viel mit Bauten und hat namentlich unſerer herrlichen 
Louiſenſtraße den Anfang gegeben. Gleichwohl dürfen 
die Gerüchte, als werde Herr von Klenze hierher beru: 
fen werden, um Schinkels Stelle einzunehmen, als grund⸗ 
los bezeichnet werden. Wahrſcheinlicher iſt es, daß Herr 
von Klenze nach Petersburg geht, wo ihn der Kaiſer 
perſönlich ſchätzt, und bereits vielfach bei Bauangelegen⸗ 
heiten zu Rathe gezogen hat. 


Berlin, 8. Aug. Der Prinz Albrecht K. H. wird 
übermorgen in unſerer Hauptſtadt zurückerwartet, worauf 
deſſen erlauchte Gemahlin den 12. d. M. ihre Reiſe 
nach Italien anzutreten beabſichtigt. — Das wegen der 
Trauer um den Prinzen Auguſt aufgeſchobene Hofkon⸗ 
zert hat vorgeſtern in den neuen Gemächern von Sans⸗ 
fouch ſtattgehabt. Madame Garcſa⸗Viardot (dieſerhalb 
von Leipzig wieder zurückgekehrt), die Demoifelle Mary 
ſo wie Bazzini und der Hofpianiſt Kullak waren zur 
Mitwirkung in demſelben eingeladen. Genannten Künſt⸗ 
lern wurde von der anweſenden königl. Familie die 
ſchmeichelhafteſte Anerkennung zu Theil. — Die geſtern 
im neuen Palais bei Potsdam zur Aufführung ge⸗ 


) Wir haben hierüber ſchon mehrfach, wiewohl vergebens, 
Klage geführt. Beide Berliner Ztgen, die Voßiſche ſowie 
die Spenerſche, fahren fort, Original⸗Artikel aus unſerm 
Blatte abzudrucken, ohne die Quelle zu nennen, und 
nicht ſelten finden wir in andern deutſchen Zeitungen 
unſere Original⸗Mittheilungen mit dem Gitate „(Voß. 
Ztg.)“ oder „(Spenerſche Ztg.)“. Wir proteſtiren ge: 
gen dieſe Art und Weiſe, ſich mit fremden Federn zu 
ſchmücken, nochmals recht ernſtlich. Red. 
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brachte altgriechiſche Tragödie „Medea“ hatte ſich des 
allgemeinen Beifalls der geladenen königl. Gäſte zu er⸗ 
freuen. Die von Taubert dazu komponirten Frauen⸗ 
Chöre ſprachen ſehr an, und dürften dem Komponiſten 
den Ruf eines gediegenen Tondichters verſchaffen. — 
In der hieſigen Synagoge will man auch am IIten 
d. M. das Jubelfeſt des tauſendjährigen Beſtehens der 
Selbſtſtändigkeit Deutſchlands auf eine würdige Art be: 
gehen. — Profeſſor Jakob Grimm hat ſich zur Erho⸗ 
lung nach Italien begeben, wo er einige Monate zu 
bleiben gedenkt. — Meyerbeer geht in dieſen Tagen 
nach dem Badeort Schwalbach, wo feine Familie bereits 
weilt. Nach deſſen Abreiſe werden hier die Proben von 
Catharina Cornaro (Königin von Cypern) beginnen. — 
Das ſchöngelegene große Hötel de Brandenbourg hat 
wirklich der Graf von Königsmark gekauft, ſolches aber 
bereits wieder einem Gaſtwirth vermiethet, fo daß das: 


ſelbe, wie bisher, von Fremden wird benutzt werden 
können. x 


Der König erfreut ſich fortwährend des beſten 


Wohlſeins, wenn er auch jetzt in den Morgen⸗Frühſtun⸗ 


den Mariakreuz als Palliativ zu Sansſouci trinkt, und 
fährt fort, den Angelegenheiten des Staats die regſte 
Sorgfalt zu widmen. Die Königin, die liebenswürdige 
Landesmutter und Wohlthatenſpenderin, lieſt öfter ihrem 
erlauchten Gemahl in den Frühſtunden die angekomme⸗ 
nen Depeſchen vor. — Das bei Frankfurt a. d. O. in 
kürzeſter Zeit ſtatthabende Manbvre beſchäftigt viele 
Kreiſe. Der Hof erwartet hierzu viele hohe Gäſte, un⸗ 
ter dieſen den Erzherzog Franz von Oeſterreich, den Her⸗ 
zog von Braunſchweig, den Prinzen Karl von Baiern 
und den Herzog von Naſſau. Von dem Letztern, einem 
Fürſten von vorzüglichen Charakter, wird erzählt, daß er 
ſich mit einer unſerm Königshauſe naheſtehenden, mit 
Gaben des Herzens und Geiſtes re.ch geſchmückten Prin⸗ 
zeſſin vermählen werde. — Der König, hört man, 
wird im nächſten Herbſte eine Reiſe nach Hamburg an⸗ 
treten und von dort aus dem Hofe von Stockholm 
einen Beſuch machen. — Der Miniſter Eichhorn, deſ⸗ 
fen. Abtreten von Einer Partei als bevorſtehend bezeichnet 
worden iſt, fährt fort, ſich des vollkommenſten Vertrau⸗ 
ens des Monarchen zu erfreuen. Noch in den letzten Ta⸗ 
gen vor feiner Abreiſe wurde er ſehr oft und ſtets mit 
beſonderer Huld vom König empfangen. (D. A. 3.) 


Es war hier eine Kommiffion niedergeſetzt, um über 
die Führung der projektirten Eſſenbahn von Breslau 
nach Dresden zu verhandeln, wozu Sachſen den Re⸗ 
gierungsrath Kohlſchütter abgeſchickt hatte. In den letz⸗ 
ten Tagen iſt es nun zum Reſultat dieſer Verhandlun⸗ 
gen gekommen, und zwar in der Art, daß die Bahn 
von Dresden durch die Lauſitz über Bautzen, Lö⸗ 
bau, Görlitz gehen ſoll, während nach dem früheren 
Vorhaben der preußiſchen Regierung die Bahn durch 
unſer Land an der ſächſiſchen Grenze hin bis Rieſa 
geführt werden ſollte. Die Ratlfikatlon des bereits ges 
ſchloſſenen Vertrags von Seiten der Könige beider Län⸗ 
der wird ſicher auch erfolgen, und die Bahn ſehr bald 
zur Ausführung kommen. Aus verläſſiger Quelle 
hat man ebenfalls vernommen, daß wir eine direkte 
Bahn von hier nach Dresden erhalten werden, die, wie 
man es ſchon einmal früher vorhatte, über Jüterbogk 
nach Rieſa gehen ſoll. (Nürnb. Corr.) 

(Aus dem Börſen⸗Bericht der Berliner Spe⸗ 
nerſchen Ztg. :) Zwei Fragen, die in der General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Nie derſchleſiſch⸗Märkiſchen Ei⸗ 
ſenbahn⸗Geſellſchaft zur Sprache kamen, ehe zu 
dem Hauptzweck gefchritten wurde, der Vollziehung der 
Statuten und der Wahl der Direktoren und des Ver⸗ 
waltungsraths nämlich, haben die Diskuſſionen ſehr be⸗ 
lebt, und die Verſammlung zu der ungewöhnlich langen 
Dauer von drei Tagen ausgedehnt. — Die erſte be⸗ 
ſtand in dem ausgeſprochenen Zwelfel, „ob ſämmtli⸗ 
chen Anweſenden, zwar durch den wirklichen Beſitz von 
Duittungsbogen gehörig legitimirt, aber doch zum Theile 
erſt durch Ankauf dazu gelangt, die Stimm⸗Berechtigung 
eingeräumt werden könne, oder ob es nicht vielmehr den, 
bei dieſem Unternehmen urſprünglich Betheiligten, aus⸗ 
ſchließlich zuſtehe, Statuten und Wahlen feſtzuſtellen.“ 
— Diefe Frage wurde indeſſen durch den Inhalt des, 
dem Unternehmen zu Grunde liegenden Planes vom 
3. Mal, beſeitigt, und durch eine überwiegende Majori⸗ 
tät die Fortſetzung der Berathung beſchloſſen. — Der 
zweite, und bei weitem wichtigere angeregte Punkt bes 
traf die Erwägung der muthmaßlichen Vortheile einer 
vollkommenen Vereinigung der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen mit der Berlin⸗Frankfurt g. d. O. 
Bahn etwa unter dem Titel einer Berlin⸗Bres⸗ 
lauer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. Dieſes Projekt 
ſchien ziemlich allgemeinen Anklang zu finden, und zur 
Ausführung deſſelben ſind der neugewählten Direktlon 
die ausgedehnteſten Vollmachten ertheilt worden, um ſich 
mit dem Direktorium der Frankfurter Bahn ſofort in 
Unterhandlung zu ſetzen. Wir zweifeln nicht, daß man 
hierbei nach liberalen Grundſätzen verfahren, und den 


Beſitzern von Aktien der ſchon befahrenen Bahn ſolche 


Vortheile bieten wird, welche die Herbeiführung des Ge⸗ 
wünſchten, und wie es uns erſcheint, auch wünſchens⸗ 
werthen Reſultats, möglichſt erleichtern. Erwägen wir 
den Börſen⸗Cours, welchen die Frankfurter Aktien ſchon 


anlaſſung gegeben. 


ſeit längerer Zeit behaupten; ſo möcht i 

daß die Bewilligung von 130 56 e 0 
tauſch gegen Berlin⸗Breslauer Aktlen, al pari, ein 0 = 
Intereſſe beider Theile entſprechendes Arrangement 5 
würde. — Die Erträge der Frankfurter Bahn bis 
1. Januar 1845, könnten zur Einlöſung der beſtehen⸗ 
den 600,000 Rthlr. Prloritäts⸗Aktien verwendet werden, 
welche von dieſem Zeitpunkte ab kündbar find, — Zu; 
nächſt wurde den Aktionären die Mittheilung gemacht. 
daß der Staatsvertrag mit der ſächſiſchen Regierung, im 
Betreff einer Zweigbahn über Görlitz nach Dresden 
abgeſchloſſen ſei, worauf die Verſammlung die Ueber⸗ 
nahme des Baues mit einem Anlage⸗Kapftal von Zwei 
Millionen Thalern beſchloß, vorausgeſetzt, daß dieſes un. 
ternehmen als ein integrirender Theil des früheren be⸗ 
trachtet, und für die zu emittirenden Aktien die nämll⸗ 
chen Bedingungen bewilligt werden. Auch erklärte die 
felbe ihre Bereitwillſgkett, nöthigenfalls den Bau und 
den Betrieb der ganzen Bahnſtrecke bis Dresden zu 
übernehmen. Dieſes Kapital ſoll, nach den in dem 
Statut der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn deshſb 
aufgenommenen Beſtimmungen, durch Emiſſion num 
Aktien aufgebracht, und dieſe an die Inhaber der Qu 
tungsbogen pro rata vertheilt werden. Es 


fein 
zum 


Koblenz, 5. Auguſt. Liszt, Thalberg, de A 
Beriot, Friedrich Schneider, Sir Edward Lite 
Bulwer und Geib waren dieſer Tage hier antefen 
und verweilen zum Theil noch hier. Schneider, melde 
bei feinem Schwiegerſohne, dem Herrn Mufikbirekier 
Anſchüz, verwellt und geſtern einem kleinen Feſte 11 1 
Gaſthofe der drei Schweizer beiwohnte, wurde von In 
Muſikchore des 29ſten Infanterle⸗Regiments und y 
Friedrich-Wilhelms⸗Verein eine Serenade gebracht 
Der Fremdenverkehr nimmt mit jedem Tage zu. Dam 
ſchiffe und Gaſthöfe find vollauf beſetzt; die Zahl I 
Reiſenden wächſt mit jedem Jahre und mit der Bi 
mehrung und Vervollkommnung der Reiſemittel. Nich 
wie die Augsb. Allg. Ztg. meldet, weniger, ſondern mehr 
Fremde als im verfloſſenen Jahre find mit den Dampf, 
ſchiffen bis jetzt befördert worden. — Odilon⸗Barrol, 
welcher uns von Ems häufige Beſuche abſtattet, wohnte 
geſtern einer Jagd des Gaſthofsbeſitzers Herrn Hoche zu 
Dachſenhauſen bei; von 4 Rehböcken, welche geſchoſſen 
wurden, erlegte Herr Odilon 2. — In den Weſngätten 
zu Alken an der Moſel findet man bereits weiße lautere 
Trauben. (Rhein- u. Moſel⸗ Z.) 

Bonn, 3. Auguſt. Ein früherer Artikel in Ber. 
zlehungung auf das Auftreten des Herrn Prof. Die 
ringer hierſelbſt hat zu mancherlei Erwiderungen Ver 
Mit beſonderer Heftigkeit aber tritt 
dagegen ein ſehr weitläuftiger Artikel aus Bonn in den 
Mainzer Sonntagsblatte auf. Dieſer Artikel beantwor⸗ 
tet ſich ſchon ſelbſt, und bedarf für Bonn keiner 4 
weiteren Widerlegung. Für die Auswärtigen thellen wie 
folgenden Erlaß der großherzogl. badenſchen kathollſchen 
Kirchenſektlon vom 8. März 1839 an das erzbiſchöfliſche 
Ordinariat zu Freiburg mit: „Dem hochwürdigen erz⸗ 
biſchöflichen Ordinariat beehren wir uns ergebenſt zu ee 
widern: Je geneigter wir jederzeit find, Wohldeſſen Wün⸗ 
ſchen möglichſt zu entſprechen, deſto ſchwerer wird s 
uns, das dortſeits wiederholt und angelegentlichſt en 
pfohlene Geſuch des Repetitors Dieringer ablehnen 
zu müſſen. Nehmen wir auch Alles, was von ihm ges 
rühmt wird, feine Kenntniſſe, feinen Eifer, feine uner- 
müdliche Thätigkeit und tadelloſen Sitten in vollem 
Werthe an, fo können wir doch nicht unbeachtet laſſen, 
was auf der andern Seite der öffentliche Ruf von hn 
zu vernehmen gibt, welcher ihn als einen in Vorträgen 
und Druckſchriften eifernden Verfechter der kraß 
ſeſten ſcholaſtiſch-theologiſchen Ideen, als 
Genoſſen der Obſeuranten⸗Partei, als rüſtß, 
gen Kämpfer erorbitanter ultramontaniſchek 
Tendenzen bezeichnet, Ob ihm eine ſolche, dem Staa“ 
keineswegs gleichgültig Geiſtesrſchtung mit oder ohm 
Grund zugeſchrieben werde, mag jetzt, wo es ſich nicht | 
um einen Rechtsanſpruch, ſondern um eine Begünſti⸗ 
gung handelt, dahin geſtellt bleiben. Schon der bio 
Zweifel, ob Repetitor Die ringer zu ſolchen Ueber? 
ſpannten gehöre, erlaubt uns nicht, ihn höhern Orts r 
Erlangung des. dieffeitigen. Indigenats zu empfehlen und 
ihn von der Rückkehr in ſein Vaterland abzuhalten, 
wozu er ſich bereits unterm 8. November v. J. ent 
ſchloſſen erklärt hat. — (gez.) Beek.“ (F. J.) 


Deut ſchlan d. a 

Leipzig, 7. Auguſt. Geſtern iſt nun in Preußen, 
alſo auch ganz in unferer Nähe, nach Vorfcheift das poll 
ſche Feſt der tauſendjährigen Einheit Deut 
lands gefeiert worden, und wir haben unſern Sl? | 
tag verlebt, ohne auch nur dieſes großen Ereigniſſthn 
gedenken, ja ſelbſt ohne von der Einheit Deutſchüuds 0 
irgend. etwas zu bemerken. Es ſoll zwar, heißt es, due 1 


ST: 


die Sächſiſche Regierung angegangen worden fein, eint 


allgemeinen Seftfeier ſich anzuſchließen, aber bei iht aus 

guten Gründen keinen Anklang gefunden haben. ö 

(Leipz. Tagesblatte) 

Marburg, 1. Auguſt. Jordans Geſuch um Fuel 

laſſung gegen Caution iſt abgefchlagen worden. en 
Hach und Hutmacher Kolbe, die belde auf zwei Ich 8 

verurtheilt, von denen der erſte auch des Amtes entſe 


er 


P 


c 


rer 


gegen Caution freigegeben; Jordan nicht. 


d : 
Sa Beſcheidung auf ſein Geſuch lautet: 


5 enden wird eröffnet, daß die gebetene 
at ea Caution mit Rückſicht auf die Schwere 
en 1100 Strafe und ſeine perſönlichen Verhältniſſe 
dich zn gewähren ſteht.“ Sie trägt das Datum vom 
29. Juli, und iſt dem Anwalt des Verurtheilten, 35 
kuralor Schanz, inſinuirt 7 05 ee ſin 
smaßregeln angeo ’ 
die ſtrengſten Bewachungsmaßreg 9 (adg. 8689 
Vom hein. Das Amſterdamer Handeleblad bes 
richtet aus 1 vom 26. Juli, die Centralcemmiſ⸗ 
- t werde nach Ueberin⸗ 
ſion für die Rhein ſchifffahr 15. Auguſt 
kunft der Rheinuferſtaaten dieſes Jahr am u. Aeg 
; öffnen und bis Mitte Sep⸗ 
in Mainz ihre Sitzungen eröffne 1 
l f Die Berathungen möchten, 
tembers zuſammenbleiben. Commiſſäre im 
meint es, wichtig werden, da mehrere 
die Hemmniffe wiederum zur 
Namen ihrer Staaten aber die deutſche Schiff⸗ 
Sprache bringen wollten, worte die De fd A. 
fahrt in Holland noch immer r 
der That, die alten Klagen haben neuerdings noch an 
Gewicht gewonnen, ſeit anſehnliche Getreldeſendungen 
aus der Oſtſee nach dem Rhein, in Holland allerlei 
Plackereien und Vertheuerungen unterworfen worden ſind. 
Zudem bitcften ſich die Zollvereinsſtaaten endlich zu ei⸗ 
ner kraͤftigen Haltung gegen Niederland durch den un⸗ 
beſtreitbaren Umſtand aufgefordert fühlen, daß die nie⸗ 
derländiſche Ausfuhr nach Deutſchland auch in den bei⸗ 
den letzten Vierteljahren beträchtlich zugenommen, dahin⸗ 
gegen die Einfuhr deutſcher Waaren in Holland abge⸗ 
nommen hat, und ſomit das Mißverſtändniß zwiſchen 
Aus⸗ und Einfuhr noch ſtark gewachſen iſt. Zeugt dies 
auch, in Betracht zumal daß die Einfuhr über Belgien 
nach dem Rhein ebenfalls geſtiegen iſt, für die Thätig⸗ 
keit der deutſchen Induſtrie, für den Aufſchwung des 
Verkehrs im Innern und für die große ſtets zuneh⸗ 
mende Verbrauchsfähigkeit unſers Landes, ſo dürften die 
Vereinsſtaaten ſich hierbei doch um ſo weniger beruhi⸗ 
gen, als das fortdauernde Beengen unſerer Abſatzwege 
in und durch Holland ganz geeignet iſt, ſich an dieſe 
Fortſchritte nicht nur wle mit Bleiſchwere anzuhängen, 
ſondern auch darin betrübende Störungen und einen 
unheilvollen Rückſchlag über kurz oder lang hervorzuru⸗ 
fen. Andererſeits ſollte auch Holland ſich aus jenen 
Thatſachen die Lehre ziehen, daß ein Land, welches we⸗ 
gen feiner großen Verbrauchsfählgkeit und induſtriellen 
Thätigkeit von ſolcher Wichtigkelt für es iſt, alle mög⸗ 
liche Rückſicht und Förderung von ihm verdient, nicht 
in unſerm ſondern in feinem eigenen Intereſſe, und daß 
es den kürzern ziehen müßte, wenn dieſes endlich ein⸗ 
mal feine unkluge Ausforderung zum Repreſſalienkampf 
aufnehmen wollte. Deutſchland ſollte den Handſchuh 
aufzuheben nicht länger anſtehen; denn ſo lange wir 
Holland geduldig zuſehen, es nur an Verträge und ge⸗ 
ſunde volkswirthſchaftliche Grundſätze mahnend, ſo lange 
wir ihm nicht thatſächlich beweifen, daß wir noch an⸗ 
dere Mittel beſitzen als diplomatiſche Noten um zu un⸗ 
ſerm guten Recht zu kommen, wird ſich der gegenwär⸗ 
tige Zuſtand wenig ändern. Die jüngſte Herabſetzung 
der holländiſchen Durchfuhrzölle bringt nur thellweiſe die 
Beſtimmungen der Mainzer Uebereinkunft von 1831 
welche gänzliche Aufhebung von Tranſitabgaben auf dem 
Rhein in die offene See feſtſetzt, in Ausführung; ſie 
iſt nicht wie eine Conceſſion gegen Deutſchland zu be⸗ 
trachten, ſondern nur die Folge der Handelselferſucht ge⸗ 
gen Belgien, der Beſorgniſſe im Rheinhandel einzubü⸗ 
ßen und der Vergütung für die von Belgien zugeſtan⸗ 
denen Vortheile. Sobald die Eifenbahnen vom Rhein 
nach der Schelde und der Weſer ganz vollendet ſein 
werden, die Ems ſchiffbar gemacht und mit dem Rhein 
verbunden ſein wird, dürfte ſich Holland von ſelbſt ſchon 
zu weiterem Nachgeben verſtehen müſſen, will es nicht 
den Güterverfuhr aus dem füdweſtlichen Deutſchland 
mehr und mehr um ſeine Grenzen ſich herum ziehen 
ſehen. Schon im vorigen Jahr wurden aus Belgien 
für 24½ Mill. Fr. nach Preußen eingeführt, worun⸗ 
ter für 11¼ Mill. belgiſche Erzeugniſſe, und alſo für 
13 Mill. durch Belgien tranſitlrende; ferner wurden 
für 20 ½ Mill. aus Preußen in Belgien eingeführt, 
wovon höchſtens 16 Mill. für deſſen innern Ver⸗ 
brauch beftimmt waren. Diefe Zahlen bilden ſchon eine 
Warnung. Will man aber, wie es Deutſchlands Ehre 
dringend erheſſcht, die freie Nheinſchifffahrt — unſer 
helliges Recht — zu einer Wahrheit machen, will man 
das ſtammperwandte Holland nöthigen, zu feinem Vor⸗ 
EN G Hell wie zu dem Deutſchlands, in das rſch⸗ 
tige Verhällntß zu uns zurückzukehren, fo iſt das wirk⸗ 
1 5 1 11 Mittel dazu am kheiniſchen Landtag ge: 
als HR 197 0 iſt die Einführung eines Unterſchieds⸗ 
Ex che Ma 1 zeugniſſe von Holländiſch⸗Oſtindien, 
Kein ee freilich nur in Verbindung mit allge: 
en kräftigen Schifffahrtsgeſctzen genommen werden 


kann. (A. 3.) 
Deſterr elch. 
ah d. re 1, Auguſt. Die Ständetafel wird am 
1 hre Sitzungen wieder beginnen. — Die in den 
a haften Croatiens und Stavoniens zum Behuf 
dire bänderung der Juſtruktlonen, welche die Depu⸗ 
zum Feſthalten an ihren Rechten anweiſen, auf 


8 Er 


— 1459 — 
dem Landtage ſich in ihren Vorträgen der lateiniſchen 
Sprache zu bedienen, abgehaltenen Congregationen ha⸗ 
ben ſich mit großer Stimmenmehrheit gegen die ihnen 
augedrungene ungarſſche Sprache erklärt, und ihren De⸗ 
putirten iſt neuerdings auferlegt worden, ſtreng bei den 
ihnen urſprünglich hierüber ertheilten Inſtruktionen zu 
bleiben. Es heißt, der Deputirte Joſipowitſch, der ſich 
durch feine Magparomanſe ausgezeichnet, werde von ſei⸗ 
nen Committenten zurlickberufen, und durch einen an⸗ 
dern Deputirten erſetzt werden. (A. 3.) 
ro ß brit an nien. 
London, 4. Aug. In der vorgeſtrigen Sitzung des Un⸗ 


terhauſes wurde die Debatte über Hrn. Wards Antrag von 


Hrn. Trelawny wieder aufgenommen, welcher ſich ſehr ent: 
ſchieden gegen die herrſchende Kirche ausſprach und nach⸗ 
zuweiſen ſuchte, daß dieſelbe unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen ihren Zweck gar nicht erfüllen könne, auch abge⸗ 
ſehen davon, daß man in ihr den Hauptgrund des trau⸗ 
rigen Zuſtandes von Irland erblicken mülſſe. Ihm folgte 
der bekannte Ultra⸗Tory, Sir R. H. Inglis, ein eif⸗ 
riger Verfechter der Kirche, die ſeiner Anſicht nach in 
Irland bisher nur deshalb nicht alle zu erwartenden 
Früchte getragen hat, well ſie nicht genug gehegt oder 
gepflegt worden iſt. Seiner Behauptung zufolge bedürfe 
es nur größeren Eifers zur Verbreitung des Proteſtan⸗ 
tismus in Irland, und man würde wenig mehr von 
den jetzt vorherrſchenden Beſchwerden in jenem Lande 
vernehmen. Uebrigens behauptete er, deß auch die Ver⸗ 
hältniſſe im Innern der Kirche ſich in den letzten 30 
bis 35 Jahren ſehr gebeſſert haben, und daß während 
der letzten 40 Jahren nicht weniger als 400 neue pro⸗ 
teſtantiſche Kirchen in Irland gebaut worden ſeien. Daß 
die Zahl der Proteſtanten ſelbſt abnehme, wollte er als 
ein Argument gegen die Kirche nicht gelten laſſen, in⸗ 
dem er angab, daß der Proteſtantismus beſonders un⸗ 
ter der beſſeren Klaſſe des Volkes verbreitet ſei und da⸗ 
her auf wirkliche Superiorität doch ſelbſt unter dieſen 
Umſtänden Anſpruch machen könne. Wollte man nur 
die numeriſche Superiorität berückſichtigen, ſo würde man 
am Ende auch in Oſtindien die Anhänger des Brahma 
vor allen Andern bevorzugen müſſen. Endlich erklärte 
er, daß er die herrſchende Kirche in Irland als eines 
der ſtärkſten Bildungsmittel zwiſchen England und Ir⸗ 
land anſehe und ſchon aus dieſem Grunde nicht in ei⸗ 
nen Vorſchlag willigen könne, der den Sturz jener 
Kirche unvermeidlich nach ſich ziehen müſſe. Nachdem 
noch einige weniger bedeutende Redner, nämlich Graf 
v. Liſtowel, Lord Bernard, Herr Cochrane, Herr 
Stuart und Herr Hardy, theils für, theils gegen 
den Antrag geſprochen hatten, fand es ſich bald nach 8 
Uhr, daß keine 40 Mitglieder mehr verſammelt waren, 
weshalb das Haus vertagt wurde und der Antrag zu 
Boden fiel — Hr. Ward äußerte ſich in der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Unterhauſes mit einiger Bitterkeit über 
dieſes Reſultat, das er der Indlfferenz oder Nachläſſig⸗ 
keit derjenigen Oppoſitlonsmitglieder Schuld gab, welche 
ihm ihre Unterſtützung verſprochen hatten; übrigens er⸗ 
klärte er, feinen Antrag im Laufe diefer Seſſion nicht 
erneuern zu wollen. Im Uebrigen kam geſtern im Un⸗ 
terhauſe nichts von allgemeinerem Intereſſe vor, als 
daß regierungsſeitig die von Lord Palmerſton bean⸗ 
tragte Vorlegung aller Dokumente bewilligt wurde, 
welche über die von den Whigs bei Eintritt des Tory⸗ 
Minifteriums bereits getroffenen Vorbereitungen zur Be⸗ 
endigung des Krieges in China Aufſchluß zu geben ge⸗ 
eignet find. — Das Oberhaus hielt geſtern eine kurze 
unbedeutende Sitzung. 

Aus Wales wird noch immer von Zerſtörung der 
Schlagbäume und Chauſſeehäuſer berichtet, in⸗ 
deß zugleich auch von Verſammlungen der Behörden und 
bei der Erhebung der Chauſſeegelder Bethelligten, in de⸗ 
nen dle Aufgebung der beſonders Anſtoß erregenden Er⸗ 
hebungsſtellen gegen Entſchädigung der Zollpächter be: 
ſchloſſen worden ift. In einem Diſtrikt follen auf dieſe 
Weiſe von 15 Erhebungsſtellen 13 aufgehoben werden, 
woraus ſich von ſelbſt ergiebt, mit wie vielem Rechte 
gegen die vexatieuſen Abgaben geklagt worden iſt. Die 
von London nach Wales geſchickten Polizeidiener ſind 
dort mit ſoſcher Erbitterung aufgenommen worden, daß 
man ſich bereits veranlaßt gefunden hat, fie faſt ſämmt⸗ 
lich zurück zu berufen, 

Ein vom 25. Juli datirtes Circulär des Schatz 
amtes verbietet allen zu dem Reſſort dieſes Departe⸗ 
ments gehörenden Beamten in Irland bei Strafe der 
Abſetzung jede Theilnahme an den Repeal⸗Meetings und 
jede Beiſteuer zu dem Repeal⸗Fonds. 


Irankreich. 

Paris, 3. Aug. Im diplomatiſchen Corps Frank: 
reichs ſollen große Veränderungen bevorſtehen. Herr 
von Salvandy geht nächſtens nach Madrid zurück, wo 
feinem Erſcheinen, nachdem die Frage in Betreff der 
Ueberreichung der Beglaubigungsſchreſben durch Eſpar⸗ 
tero's Sturz beſeltigt iſt, nichts mehr im Wege ſteht. 
Herr Cochelet, früher Generalconſul in Alexandrien fol 
als ſolcher nach London gehen und Hrn. St. André 
ablöſen, der ſich in den Ruheſtand zurückzieht. Herr 
Adolph Barrot ſoll in einer wichtigen Sendung nach 
Marokko gehen, um dort den feindlichen Geſinnungen 
des Kaſſers gegen Frankreich und dem Schutze, den er 


von der Königin Iſabella mitgebracht hat. 


den Feinden Frankreichs gewährt, ernſtlich entgegen zu 
wirken. Herr Adolph el war früher Sonfut in 
Cartagena und Manila und wurde dann für China bes 
ſtimmt, iſt aber eben feiner Energie und Entſchloſſen⸗ 
heit wegen zu der Sendung nach Marokko gewählt 
worden. Zu dem wichtigen, einem Geſandtenpoſten gleich⸗ 
kommenden Generalkonſulate von Alexandrien ſoll Herr 
von Lavalette, ein noch junger Mann, ernannt worden 
ſein, der vor fünf Jahren mit dem Grafen von Mor: 
nay in Stockholm und ſpäter mit Heren v. Sereey in 
Perſien war. Man iſt mit dieſer Ernennung in den 
hieſigen diplomatiſchen Kreiſen durchaus nicht zufrieden 
da der Poften in Alexandria höchſt wichtig iſt, und Herr 
von Lavalette den Verwickelungen, die bei dem in nicht 
ferner Zeit zu erwartenden Tode des hochbejahrten Pa⸗ 
ſchah's eintreten dürften, nicht gewachſen fein wird. — 


Lord Cowley ſoll Herrn Guizot amtlich angezeigt ha⸗ 


ben, daß ſeine Regierung, entſchloſſen, dem Regenten 
Spaniens eine Zuflucht zu gewähren, ihren Schiffen 
an den ſpaniſchen Küſten den Auftrag gegeben habe, 
den Regenten nicht nur ſogleich aufzunehmen, ſondern 
auch ihm Schutz und Hilfe gegen die Rache feiner 
Feinde zu gewähren; ſie lade deshalb die franzöſiſche 
Regierung ein, ſich durch Verwendung dieſem Vorhaben 
anzuſchließen. Herr Guizot ſoll hierauf geantwortet ha⸗ 
ben, daß man ſich ſoviel als möglich von franzöſiſcher 
Seite jeder Einmiſchung enthalten wolle, und daß Eſpar⸗ 
tero, wenn er Zuflucht auf franzöſiſchem Gebiete oder 
franzöſiſchen Schiffen ſuchen ſollte, mit jenen Rückſich⸗ 


ten behandelt werden würde, die man dem Unglücklichen 


und ſeiner frühern Stellung ſchuldig ſei. (rd) 
Lord Cowley hat öftere Konferenzen mit Hrn. Gui⸗ 
zot; man ſagt, ſie bezögen ſich auf die tuneſiſchen An⸗ 
gelegenheiten; die Pforte hat eine Flotte ausgeſendet, den 
Bey von Tunis zu entſetzen; die franzöſiſche Regierung 
dagegen ſcheint entſchloſſen, die Ausführung dieſes Vor⸗ 
habens zu hindern. — Die Königin Marie Chri⸗ 
ſtine hält jetzt förmlich Hof in ihrem Hotel in der 
Straße Courcelles; ſie hat vor zwei Tagen einen Cou⸗ 
rler aus Madrid erhalten, der ihr auch ein Schreiben 
F. 3.) 
Span i e n. 5 
Paris, 4. Aug. Die Regierung hat keine telegra⸗ 
phiſche Depeſche bekannt gemacht. Meſſager und 
Moniteur find ſtumm. Inzwiſchen will man für 
beſtimmt wiſſen, Concha habe Es partero und Van 
Halen am 26. Juli vor Sevilla angegriffen; dieſes 
Gerücht iſt heute allgemein verbreitet. Ueber das 
Bombardement von Sevilla vom 20. bis 25. Juli hat 
man viele Details erhalten. In Barzelona waltet die 
Junta fortwährend im Sinne der Exaltados; für fie 
iſt es mit dem Einrücken der Pronuncirten in Madrid 
nicht gethan; ſie behauptet vielmehr ihre inſurrektionelle 
Stellung. Aus Madrid hat man auf außerordentlichem 
Wege Nachrichten vom 30. Juli. Die Gaceta ent⸗ 
hält das angekündigte Manifeſt an die Nation. 


Die proviforifche Regierung will baldmöglichſt in den 


Normalſtand zurückkehren; dies anzukündigen, iſt der 
Zweck des Manifeſtes. Das Dekret zur Einberufung 


der Cortes auf den 1. Okt. wird nächſter Tage erſchei⸗ 


nen; die Faſſung deſſelben hat Gonzales Bravo über⸗ 
nommen; es kommt nun darauf an, ob die Junten ſich 
gutwillig auflöſen oder etwa zum Theil Permanenz an⸗ 
ſprechen. Die Mitglieder des diplomatiſchen Corps, mit 
Ausnahme der Agenten der Vereinten Staaten und der 
Republik Mexiko, haben erklärt, ſie muͤßten die Inſtruk⸗ 
tionen ihrer Höfe abwarten, bevor ſie ſich herbeilaſſen 
könnten, mit der proviſoriſchen Regierung in offizielle 
Berührungen zu treten. — Zu Madrid war am 30. Juli 
das Gerücht im Umlauf, die Belagerung von Sevilla 
ſei am 26ſten aufgehoben worden. — Die Gaceta 
publizirt das Ernennungsdekret für Caſtanos⸗Baylen, 
als Vormund der Königin Iſabella und der Infantin 
Louiſe. Der Kriegsminiſter Serrano hat ein Schreiben 
an Espartero und Van Halen gerichtet, worin er die 
Excellenzen mit aller Höflichkeſt auffordert, die Feinde 
ſeligkeſten (gegen Sevilla und im Allgemeinen) einzu⸗ 
ſtellen, außerdem würden ſie für Verräther am Va⸗ 
terland erklärt werden. — Der Conſellpräſident Lo⸗ 
pez hat das Portefeullle der Juſtiz an Hrn. Ayllon 


abgegeben; er übernimmt dagegen das Minifterlum der 


auswärtigen Angelegenheiten; Hr. Madoz iſt an Ayl⸗ 
lon's Stelle Finanzminiſter geworden. 8 
Schweiz. 
Luzern. Wie es in dieſem Kanton mit der freien 
Meinungsäußerung ſteht, geht aus Folgendem hervor: 
Der Sttaßenknecht Fleiſchli, welcher ſich geäußert hatte, 
„die jetzige Regierung werde nicht lange dauern“, wurde 
deswegen dem Gerichte eingeleitet, und, obſchon in keine 
Strafe verfällt, doch zur Tragung der Prozeßkoſten 
(100 Fr.) verurtheilt. Man ſollte glauben, dies wäre 
genug. Nun wird aber überdies Hr. Hüsler, welcher 


ſich erlaubt haben fol, zu ſagen: „Dieſer un ſchul⸗ 


dige Mann fei in 100 Fr. Koſten gerathen“, wegen 
Beleidigung der bezöglichen Gerichtsſtelle auch noch zur 


Strafe eingeleitet. 


Danemark. 
Kopenhagen, 29. Julf. Vor einigen Tagen ver⸗ 
breitete ſich hier das Gerücht, daß Rußland und Preu⸗ 


ßen in Veranlaſſung der Verlobung des Prinzen Frled⸗ 
rich zu Heſſen, (welcher zum däniſchen General⸗Major 


à la suite ernannt worden iſt) mit der Großfürſtin 


Alexandra Nicolajewna der däniſchen Krone die Herzog⸗ 
thümer Schleswig und Holſtein garantirt hätten, woge⸗ 
gen Heſſen als Erſatzanſprüche auf die Herzogthümer an 
das Auguſtenburgiſche Fürſtenhaus gelangen ſollte. Die 
Zeit wird aufklären, was hieran Wahres iſt. (F. J.) 
Osmaniſches Reich. 


Von der bosniſchen Grenze, 28. Juli. Die 
türkiſche Bevölkerung von Priedow und Umgebung 
hat ſich neuerdings erhoben und zieht mit den Waffen 
in der Hand gegen den Weſſir von Bosnien, der ge⸗ 
genwärtig in der Veſte Banjaluka reſidirt. Die Nebel: 
len behaupten, der Paſcha habe in der Erhebung der 
Steuern das vorgeſchriebene Maaß überſchritten und 
fordern die Rückerſtattuug des unrechtmäßig Erhobenen. 
Zugleich verlangen ſie die Entfernung der Albaneſen aus 
dem Paſchalik, ein Verlangen, das der Weſſier auch 
mit dem beſten Willen zu erfüllen außer Stande wäre, 
da er mit dem Sold dieſer Milizen in mehrmonatli⸗ 
chem Rückſtande iſt, ohne die Mittel zu ihrer Befriedi⸗ 
gung zu beſitzen. Die ganze Bewegung hat übrigens 
keine politiſche Bedeutung und die Ruhe wird wohl bald 
hergeſtellt ſein. 

Belgrad, 27. Zuli, Kaum find die Forderungen 
Rußlands und die Urſache der unerwarteten Rückkunft 
des Baron Lieven im Publikum bekannt, und ſchon 
iſt die öffentliche Stimmung, deren Gunſt der General 
bei ſeiner letzten Anweſenheit in ſo hohem Grade ſich 
erworben, für ihn ſo gut wie verloren. Allerhand Ge⸗ 
rüchte werden in Umlauf geſetzt, die, fo ungegründet fie 
auch ſein mögen, dennoch nicht ermangeln, die Span⸗ 
nung, die hier gegen Rußland herrſcht, zu vermehren. 
So will man wiſſen, daß letzteres ſich der Connivenz 
Frankreichs für jeden etwaigen Verſuch gegen die 
Füſtenthümer verſichert habe, unter dem Verſprechen 
gleicher Nachſicht für die franzöſiſch⸗ſpanſſchen Projekte. 
Man findet Leute genug, die es glauben und die zu 
energiſchem Widerſtand auffordern. Ohne zu unterſu⸗ 
chen, ob nicht vielleicht dieſe beiden Mächte darnach 
ſtreben, die gegenwärtige Lage Europa's für ihre beſon⸗ 
dern Zwecke zu benutzen, und ſo eine gewiſſe Ueberein⸗ 
ſtimmung in ihrer Handlungsweſſe in nächſte Ausſicht 
geſtellt werden könne, beſchränke ich mich auf unſere 
eigenen Zuſtände und auf die hieſigen Vorgänge der 
letzten vier Tage. Sie wiſſen, Hr. Garaſchanin war 
beauftragt, zu Wukſitſch und Petroniewitſch zu gehen, 
um ſie mit den Folgen elner unerwarteten Renitenz ge⸗ 
gen die Anordnung Rußlands bekannt zu machen. Herr 
Garaſchanin traf nur Wukſitſch in Kragujewatz an, 
und mußte Hrn. Petroniewitſch in Jagodin aufſuchen; 
das zweimalige Hin- und Hergehen verurſachte einen 
Aufenthalt von drei Tagen, und der Abgeſandte kam 
erſt geſtern mit der definitſven Antwort zurück. Sie 
lautet: Wukſitſch und Petroniewitſch werden auf dieſe 
Aufforderung das Land nicht verlaſſen: 1) weil die Na⸗ 
tion ſich für ſie und für ihr Verbleiben in Serbien bel 
der Pforte verwendet habe, ſie alſo auf jeden Fall die 
Erledigung dieſes Geſuchs abwarten müßten, 2) weil 
ihre Entfernung das Signal zu neuen Unternehmun⸗ 
gen für die Partei der Obrenowitſch würde, deren An⸗ 
hänger, in bedeutender Zahl an der Grenze verſammelt, 
den Beſtand der ſerbiſchen Regierung bedrohen, daher 
ihnen die Liebe zu ihrem Vaterlande gebiete, in Serbien 
zu verbleiben, 3) endlich well ſie keinen Befehl, woher 
er auch kommen möge, als bindend für ſie und als 


geſetzmäßig anſehen, wenn er nicht durch die provifori- 


ſche Regierung gutgeheißen und beſtätigt ſei; dazu bes 
rechtige ſie das organiſche Statut ſelbſt, ohne deſſen 
Beobachtung keine Anordnung die Kraft eines Geſetzes 
erlangen könne. Nach einer Conferenz, die Baron Lie⸗ 
ven mit Hafız Paſcha und zwei Senatoren hielt, bes 
ſchloß er die Aufforderung an Wukſitſch und Petronie⸗ 


witſch zu wiederholen, jedoch diesmal ſchriftlich, während 


die erſte Mittheilung mündlich geſchehen war. Ein 
neuer Commiſſär ward mit den Depeſchen nach Kra⸗ 
gujewatz geſandt, und es ſteht nun zu erwarten, ob 
dieſe ſchriftliche Aufforderung von größerer Wirkſamkeit 
ſein wird, als es die mündliche war. (A. 3.) 


Tokales und Provinzielles. 

Breslau, 1. Auguſt. Die Wirren hiefiger jü⸗ 
diſchen Gemeinde geben zu manchen Betrachtungen 
Anlaß. Ein anſehnlicher Theil derſelben hat ſich näm⸗ 
lich geradezu von der Anerkennung des Rabbiners Dr. 
Geiger losgeſagt, und ſich einen andern in der Per⸗ 
fon des jüngern Hrn. Tik tin gewählt. Die Anſprüche 
dieſes beſonderen Theiles an die Gemeindekaſſe für die 
Beſoldung ihres Gegen⸗Rabbinen werden mit Recht von 
dem Vorſtande der Gemeinde abgewieſen. Andererſeits 
find. die der Gemeinde an die abgefallenen Mitglieder, 
betreffend die Beiträge zur Beſoldung des formell gül⸗ 
tig angeſetzten Geiſtlichen von der Regierung nicht weis 
ter berückſichtigt worden, als in wie fern darüber ge⸗ 
sichtlich zu erkennen ſei, indem dle Regierung den 
Grundſatz behauptet, ſich in die innern Religions⸗ und 
Gemeindeangelegenheiten der Juden nicht miſchen zu 
wollen. Hiernach feine es faſt, daß der Begriff von 


i 


einzurichtenden Corporationen nicht mehr vorwalte. 
Was aber geſchehen möchte, wenn die Spaltungen nach 
Parteien und Farben ſich vervielfältigten, iſt gewiß nicht 
leicht zu beſtimmen. 5 (F. J.) 


Breslau, 10. Aug. Die hieſige Geſellſchaft 
Ahabat Reim, dritte Brüderſchaft genannt, hat einen 
„Beitrag zur Beantwortung der von Seiten der Königl. 
Behörden vor Kurzem an ſämmtliche iſraelitiſche Ge⸗ 
meinden des preußiſchen Staats gerichteten, den jüdiſchen 
Kultus betreffenden Fragen. Von G. S. Tiktin, Rab⸗ 
biner“ publizirt. Der Hr. Verfaſſer hat das Manuſkript 
dem Geſellſchafts⸗Vorſtand zur freien Verfügung zuge⸗ 
ſtellt. Dieſer ſagt ihm für das „ſchätzbare Geſchenk“ 
in einer der Brochure beigefügten Dankſagung öffentlich 
und mit beſonderem Vergnügen den innigſten Dank. 
Jedenfalls wußte der Hr. Verfaſſ. um die Publikation 
und war damit einverſtanden. Denn die Brochure ent⸗ 
hält eine Einleitung, und in derſelben die Stelle: wenn 
ich einige, obige Fragen betreffende, vielleicht nicht un⸗ 
wichtige Bemerkungen, und zwar ſolche der Oeffent⸗ 
lichkeit übergebe, welche mehr oder minder den re⸗ 
ligtöſen Punkt berühren.“ Abgeſehen davon, in welchem 
Zuſammenhange die Zuſtellung zur freien Verfügung, 
die Dankſagung, und hinterher die Veröffentlichung pro- 
pria auctoritate ſtehen mögen — wir wollen uns nicht 
mit Hypotheſen beſchäftigen —, ſo haben wir durch die 
Brochure einige höchſt lehrreiche Aufſchlüſſe über die Po⸗ 
ſtulate, wenigſtens die pia desideria, erhalten, welche 
von einer gewiſſen Seite her dem Geſetzgeber zur noth⸗ 
wendigen oder wünſchenswerthen Berückſichtigung vor⸗ 
gelegt werden. Wir ſcheiden die rein religlöſen Mo⸗ 
mente hier ſorgfältig aus. Wir ſind nicht im Stande 
zu prüfen, ob Hr. Tiktin überall die richtigen Quellen 
und überall die Quellen richtig benutzt habe. Im Ge⸗ 
genthell, wir nehmen ohne jeden Skrupel und ohne jede 
Skepſis an, daß in ſelner Veantwortung immer die 
von ſeinem Standpunkte aus unumſtößliche 
Wahrheit enthalten ſei. Unſere Frage geht bei den 
Punkten, welche wir hervorheben werden, immer dahin: 
kann der Staat bei Regulfrung der politiſchen Ver: 
hältniſſe der preußiſchen Juden den Standpunkt des 
Hrn. Tiktin einnehmen und theilen, ohne die weſentlich⸗ 
ſten Conflikte heraufzubeſchwören? Kann er, ohne ſich 
ſeiner unveräußerlichen Hoheſtsrechte zu begeben und den 
preußiſchen Juden die Bildung eines Staates im Staate 
zu verſtatten, den Ausſpruch jener Quellen, kurz, die Be⸗ 
dingungen, für welche Hr. Tiktin im Namen einer Partei 
hier das Wort ergriffen hat, als maßgebend anerkennen? 
Wir laſſen die bezüglichen Stellen der Brochure ſelbſtre⸗ 
dend auftreten. — — Nachdem wir bei der erſten Frage 
gehört haben, daß die Betſtube, d. h. eine öffentliche oder 
Privatanſtalt zum Studium, und zwar vorzüglich zum 
Studium des traditionellen Geſetzes, obgleich auch die 
täglichen öffentlichen Gebete darin verrichtet zu werden 
pflegen, an Wichtigkeit bei Weſtem die Synagoge über: 
rage, erfahren wir bei der zweiten Frage, daß jeder Iſrae⸗ 
lit, ſobald er 13 Jahre und 1 Tag zurückgelegt hat, 
ohne Rückſicht auf ſeine Selbſtſtändigkeit als volljähri⸗ 
ges Mitglied einer religiöfen Gemeinde zu be 
trachten iſt, es müßten ihm denn die befondern (nicht 
genannten) Requiſite, welche zur Ausübung religlöſer 
Handlungen überhaupt erfordert werden, abgehen. Die 
Beurtheilung der Qualifikatien der Kultus⸗ Beamten, 
z. B. eines Rabbiners oder Vorſängers, kann, was den 
religiöſen Punkt betrifft, nur von einem dazu berufe⸗ 
nen kompetenten Rabbinercollegium (wer verleiht ihm 
die Competenz?) ausgehen. Kann in dieſer Hinſicht eine 
Untüchtigkeit des zu wählenden Kultusbeamten nachge⸗ 
wieſen werden (wer führt den Nachweis und wie ſoll er 
geführt werden?) ſo kann ein jedes, ſelbſt nicht 
beitragendes Gemeindemitglied die Wahl deſ⸗ 
ſelben verhindern. 

Iſt bei der Wahl eines Rabbiners Alles (2) über 
die Annahme einſtimmig, es handelt ſich aber um die 
Annahme einer dazu vorgeſchlagenen Perſon, welche ſich 
zum Rabbinatsamte nicht qualifizirt (wer führt den Be⸗ 
weis?), ſo kann auch ein einziges Einſpruch 
thuendes Mitglied die Wahl dieſes Subjekts 
zum Rabbiner ungültig machen. 

Iſt ein Rabbiner verſtorben und hat einen Sohn 
hinterlaſſen, der ſeine Stellung würdig ausfüllen 
würde, ſo bedarf es nicht einmal einer Wahl, 
(alſo Hier darf kein Mitglied die Würdigkeit beſtrei⸗ 
ten?), ſondern der Sohn rückt mit dem Tode 
ſeines Vaters ſelbſt dann in deſſen Stelle ein, 
wenn er ihm an Gelehrſamkeit nachſteht, vorausgeſetzt 
nur, daß er ihm an Religioſität gleichkommt. (Wir 
enthalten uns jeder Frage über dieſe Theorie von der 
Erblichkeit eines geiſtlichen Amtes.) Soll die Wahl 
zwiſchen mehreren fremden Kandidaten getroffen werden, 
ſo muß die Mehrheit der Stimmen entſcheiden. Zur 
Bildung einer ſolchen Stimmenmehrheit müſſen auch die 
nicht beitragenden Mitglieder zugezogen werden. Findet 
eine gleiche Zahl der entgegengeſetzten Stimmen ſtatt, 
ſo entſcheidet die Mehrheit der Reichern un⸗ 
ter den beitragenden Mitgliedern. Was die 
Entlaſſung der Kultusbeamten anbelangt, ſo entſcheldet, 
wenn die Annahme kontraktlich geſchehen, der herrſchende 
Gebrauch der Gemeinde (kann neben der kontraktlich feſt⸗ 


« 


geſtellten Entlaſſung noch der Gebrau 
indem da, wo die Annahme auf ee) 
ſchieht, der Beamte lebenslänglich in ſeiner S 5 
verbleibt und 5 ede entlaſſen werden kann 5 
wenn er eines Verbrechens (welches Verb ; 
führt wird, en one?) aber 
Zum Rabbiner eignet ſich der, welcher ſi ne 
ausweiſen kann, daß er einen frommen Sehe 
ſtets geführt hat und ſelbſt feine Jugend in di 1 
Hinſicht unbeſcholten war. Dahin gehört auch re 
welcher die Tradition nicht anerkennt, ferner, de einer 
in ganz Israel von jeher eingeführten Gebrauch ab 
dert Agel 6 N 
In Bezug auf Einrichtung des Gottesdienſtes f 
Hr. Tiktin: . ; \ of 
„Da der jüdiſche Gottesdlenſt, wie er von ung p,, 
ſchrieben worden, bisher beſtanden hat, und üpgeaj 
mit ſehr geringen Ausnahmen noch beſteht, 9. r ur⸗ 
alten Zeiten von den größten Autoritäten der rn 
feſt beſtimmt und eingeführt und folglich, da er gon 
dem größten Theil Iſraels angenommen wordeſ un, 
abänderlich iſt, fo iſt weder eine Gemeinde, noh zy 
Rabbiner und noch viel weniger ein Vorſtand ga 
lich befugt, eine Abänderung und folglich noch wi 
ger eine Abſchaffung, weder des Gottesdienftes fa, 
noch der damit verbundenen Ritualien zu bewerkſelß 
gen, noch irgend eine im Judenthume nicht begriy 
dete Neuerung einzuführen.“ a 
(Wenn aber behauptet wird, daß eine diesfällſge Nu: 13 
rung im Judenthume wohl begründet ſei?) Ferne; 
„In manchen Gemeinden hat man mit völliger Bey 
behaltung des hergebrachten Ritus denſelben durch Bu 
leihung einer äußern Verſchönerung dem neuern Jllgeifte 
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mehr anzupaffen und ihm mehr äußere Würde n 
geben geſucht; allein letztere iſt in unſeren alten i 
Religionsfhriften auf das Eindringlichſte empfohlen im 
eingeſchärft worden, und kann auch ohne Einführug 

neuer, dem Judenthume fremder Formen, vollkommm 
erreicht werden (22); abgeſehen davon, daß dieſe Fr 
men, weit entfernt, bei der größern Maſſe die beabfige 
tigte Wirkung der Andachtserhöhung hervorzubringen, bel 

mehr ſtörend auf fie einwirken, wo nicht gar völlig ver⸗ 
nichten. — Hauptſächlich aber finden dergleichen Einfüh⸗ 
rungen deswegen keinen Beifall und um ſo weniger 
Nachahmung, weil fie von Feiner kompetenten Autorſtät 
unterſtützt, ja dieſelbe darüber gewöhnlich nicht befragt 

wird; da Alles, was den Kultus berührt, überall und 


2 


im Judenthum in einem vorzüglichen Grade, ſchon der 


Natur der Sache nach, vor das Forum einer kompeten⸗ 
ten geiſtlichen Behörde gehört und ohne deren Zurathe⸗ 
ziehung bis jetzt noch kein Gebrauch im jüdiſchen Kultus 
je eingeführt worden. Würde dieſer Grundſatz irgend 
wo und irgend wann aufgegeben, ſo würde dadurch der 
Laune und der Willkür Thür und Thor geöffnet, und 
es könnte ſich Jeder einen eigenen Ritus bilden und es 
würden dann eben fo viele Sekten als diverſirende Me, 
nungen entſtehen.“ N 
Weiter unten hören wir, daß den rabbiniſchen Vor 
ſchriften nach dem weiblichen Geſchlechte weden 
das ſchriftliche noch das mündliche Geſetz gelehrt werben 
darf. Ueber die Fragen: „Welche Richtung haben ble 
Meinungsverſchiedenheiten in Glaubensſachen in neuerer 
Zeit angenommen? haben ſich beftimmte Parteien aus; 
gebildet, und wodurch unterſcheiden ſich dieſelben?“ läßt 
ſich der Verf. ſchließlich alſo aus: e 
„In neueſter Zeit haben ſich, vorzüglich in größan 
Städten, zwei Richtungen herausgeſtellt, deren elne ſih 
in einem offenen Sträuben, die andere in einer Lauhit 
gegen das beſtehende traditionelle Judenthum und den 
Streben nach einer neuen Geſtaltung deſſelben kund giebt "7 
(von einer dritten, welche einem reinen Deismus hul dig, 
abſtrahiren wir gänzlich); beide Richtungen, einer dritten 


gegenüber, deren Anhänger das traditionelle Judenthum 


ſo wie ſie es bis zu undenklicher Zeit hinauf von G. 


ſchlecht zu Geſchlecht überkommen, zu erhalten ſtrebn 


Wir nennen in Beziehung auf das gedachte Judenthum 
die erſtere die zerſtörende, die zweite (d. h. die laut 


die vermittelnde und die dritte die Eonfervatidt 


Richtung. Während nun die Anhänger der erſteren 
nicht der Mühe werth halten, ſich zu einer beſtimmten 
Partei auszubilden, und ſich als ſolche vertreten zu laſ⸗ 
ſen, und ſich überhaupt in einer bedeutenden Minoritſt 
befinden, machen die Anhänger der mittleren in Ihre 
Vertretern die größten, obgleich noch immer vergeblich 
Anſtrengungen, um wenſgſtens die numeriſche Mehrhil 
für ſich zu gewinnen. Liegt es nun außerhalb der Frag 
hier die Gründe auseinander zu ſetzen, worauf der 2 
derſtand der konſervatſven Partei gegen jene, auf | 
Forderungen der Zeit fich berufende, einer Art von Kr \ 
tizismus in der Religion huldigende, beruhe, un N 
welcher Seite überhaupt mehr Konſequenz und Ghalben 


Er 


— 


innigkeit hertſche; ſo läßt ſich eben ſo wenig bit ai 5 


anderer Unterſchied zwiſchen beiden Parteien, als 10 15 
geben, der eben auf Verſchiedenheit der Anſichten < 
tuht. In wiefern eine größere Intelligenz oder eln Fa 
ßeres Maaß von Sittlichkeit, das Kriterium ſei, word 
Fortſetzung in der Beilage.) 8 


Mit einer Beilage. 


— 2 
x 7% 


6 — —— 22 2 2 2 — 


| 


— 


die Geſetzgebung influlren ſoll, 


| 


. 


— — 


Beilage zu NE 186 der Breslauer Zeitung. 


Fortſetzung.) a 
die eine oder die andere Partei erkennen laſſe, iſt 
es kommt alſo bei Beur⸗ 
Art, in wiefern er auf 
lediglich auf 110 We 

rüfung des Prinzipes an, ob in ihm nämlich Sas 
30 ſei, was jen. als der Intelligenz und 7 5 
lichkeit ſchaden müßte, oder wirklich geſchadet ha 10 i 
dann zu unterfuchen, ob überhaupt ein ut in 
Glaubensſachen zuläßig ſei, und wo der 1 5 eine 
beſtimmtere Richtung und eine feſtere Baſis habe? 

— Wir können die Meinung nicht verhehlen, daß uns 
die Intelligenz und Sfttlichkeit und die ſtrenge Beach⸗ 
tung der von dem Verf. aufgeſtellten Doktrinen, von 
denen wir nur die auffälligſten und frappanteſten hervor⸗ 
gehoben haben, nicht wohl vereinbar ſcheinen. 


t ” 
2 ermitteln faſt unmöglich; 
theilung eines Unterſchieds der 


Theater. 


Herr Francke vom Großherzoglichen Hof⸗Theater 
zu Neu⸗Strelitz, welcher am 9. d. M. den Maſaniello 
als erſte Gaſtrolle geſungen hat, beſitzt eine mehr weiche 
als kräftige Tenorſtimme, die in der höheren Lage — er 
nimmt das hohe b mit vieler Leichtigkeit — recht klang⸗ 
voll, in der tieferen aber faſt klanglos iſt. Einer gro⸗ 
ßen Ausdauer ſcheint er uns nicht fähig zu ſein. Da⸗ 
von abgeſehen, daß er fait immer zu hoch intonirt, iſt 
feine muſikaliſche Sicherheit und Beſtimmtheit anerken⸗ 
nungswerth. Sein Spiel iſt im Allgemeinen etwas 
forcirt und wird durch eine unruhige Beweglichkeit, 
welche jede plaſtiſche Geſtaltung verhindert, beeinträch⸗ 
tigt. Der Gaſt empfing viele Beifallszeichen des klei⸗ 
nen Publikums, und es haben dieſelben einen um ſo 
größeren Werth als er ſie ſich gleich nach Herrn Ti⸗ 
chatſcheck in dieſer Partie verdient hat. Jedenfalls über: 
wiegen feine Vorzüge die Schwächen fo ſehr, daß wir 


848. 


Freitag den 11. Auguſt 1 


wo ſich unter der Aegide des alten Bierfürſten Gam⸗ 
brinus ein gar fröhliches Leben entwickelte. — Das Feſt 
ging in großer Gemüthlichkeit vorüber, und kein Zwiſt, 
keine unangenehme Scene, wie bei zahlreichen Verſamm⸗ 
lungen es leider oft der Fall iſt, ſtörte die Freude des 
Tages. Man ſah es jedem Theilnehmer an, daß er 
nur den einzigen Zweck hatte, ſich in harmloſer Fröh⸗ 
lichkeit gehen zu laſſen, und nicht, wie einſt Schall tref⸗ 
fend ſagt, „Luſt an der Unluſt“ zu finden. — Erſt 
gegen 10 Uhr kehrten Alle, wohlbehalten und ohne Un⸗ 
fall in die heimiſchen Mauern zurück, (Bresl. Beob.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein polniſcher Jude, der Warſchau lange nicht 
geſehen hatte, und dem auf feine Frage: wozu die Ci⸗ 
tadelle erbaut worden ſei, die Antwort gegeben wurde, 
ſie fei dazu da, um bei einer etwaigen Revolution, von 
oben her die Rebellen zu beſchießen, fragte weiter: „Wie 
aber, wenn oben eine Revolte ausbricht? Schießt man 
hinauf?“ 

— Die Kohlen-Mine des Herrn Fitzgerald bei Pend⸗ 
leton unweit Mancheſter iſt durch das Heranſteigen eis 
nes unterirdiſchen Stromes am 1. Auguſt vernichtet wor: 
den. Der Verluſt des Eigenthümers wird auf 50,000 
Pfd. St. geſchätzt. Es ſind keine Menſchen umgekom⸗ 
men. Dagegen ereignete ſich in einer Kohlen- Mine in 
Stafford, in dem ſogenannten Töpferbezirke, am Tage 
darauf ein Unglück, das 4 Menſchen das Leben koſtete. 
Sie hatten ſich nämlich in den Schacht hinabgelaſſen 
und waren dem Boden ſchon nahe, als die Thätigkeit 
der kleinen Maſchine ſich umkehrte und ſie dergeſtalt in 
die Höhe ſchleuderte, daß ſie 40 Fuß in ſchiefer Rich⸗ 
tung durch die Lüfte flogen und ihre Leichen fürchterlich 
verſtümmelt zu Boden fielen. 


— Die Mailänder Zeitung zeigt an, daß der bes 
rühmte italieniſche Ingenieur, Gluſeppe Milani, am 


den durchaus nicht darin ſtatt, da die Sr 
Poſten, welche abermals flau lauteten, bi ae 
Neue lähmten. Während gelber Schleſiſcher, von guter 
Qualität, in loco und auf Lieferung, vorigen Sonnabend 
noch mit 58 % — 60 Athlr. und ſchöner weißer Schle⸗ 
ſiſcher mit 68 — 64 Rthlr. bezahlt wurde, laſſen fi 
für jenen zu 58 Rthlr. und für dieſen zu 61 Rthlr. 
heut willig abgeber finden, welche Preiſe indeß keines⸗ 
wegs zu bedingen find, und ebenſo wenig dürfte auf 
die Forderungen von 60 — 61 Rthlr. für 128 — 129 
Pfd. weißen Polniſchen eingegangen werden. Auch Rog⸗ 
gen hatte nur ſchwachen Verkehr zu 39 — 40 Rrhlr. 
für Loco⸗Waare und zu 38 ½ — 39 Rthlr. für Liefe⸗ 
rung in den nächſten beiden Monaten, und pro Früh⸗ 
jahr 1844 ward Einiges zu 35 ½ Rehlr. geſchloſſen, 
was ferner dafür verlangt wird. Gerſte fehlt nach 
wie vor, und Pommerſcher Hafer wird auf 24 Rthlr. 
gehaiten. i 
Die Witterung bleibt unbeſtändig und regneriſch, 
was dem Einbringen des theilweiſe bereits gefchnittenen 
Getreides ſehr hinderlich iſt. 8 
Napps und Rübs finden, der hohen Forderungen 
wegen, noch wenig Beachtung und es wurden nur Klei⸗ 
nigkeiten davon zu 70 — 72 Rrhlr. begeben. Ebenſo 
iſt für Rüböl die Frage ſehr beſchränkt und die Noti⸗ 
rung von 11 ¼ Rt. für Loco⸗ und Lieferungs⸗Waare 
faſt nur als nominell anzuſehen. Kopenhagener Drei⸗ 
kronen⸗Thran 38 Rthlr., Berger 22%, Rthlr. pro 
Tonne und Südſee 9 ½ Rthlr. pro Centner. 
Spiritus zur Stelle 22 — 23 0%. 
Heringe; alte Schottiſche 6 — 7 Rthlr. unver⸗ 
ſteuert, neue Schottiſche Matjes find zu 9 ½ Rrhlr., 
unverſteuert zu haben. Große Berger Vaar werden 
auf 52 — 5% Rthlr., unverſteuert, und Küſten⸗ 
her inge auf 6% — 7 Rll., nach Qualität, gehalten. 
Farbehölzer; blau Campeche 3Y, — 3½ Rtl., 
Domingo 2742 Rthlr., Jamaica 2½ Rrhlr., gelb 
Cuba 4%, Rthlr., Tampico 3 ½ Rthlr. pro Centner. 


ſeinem weiteren Auftreten mit Spannung und Intereſſe 


entgegenſehen dürfen. 


f Am 8. Auguſt feierte die Weberbauerfche Ge⸗ 
ſellſchaft ihr jährliches Sommerfeſt. Ueber 150 Perſo⸗ 
nen hatten ſich zuſammengefunden, und ein Zug von 


21. Juni zu Caſtiglione, in der Provinz Lodi und 


IH Crema, 75 Jahre alt, geftorben iſt. 


Su * 
36 . 


Stettin, 8. Auguſt. 


Handelsbericht. 


Mit Weizen blieb es in 


Redaktlon: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


39 Wagen brachte die Geſellſchaft nach Sandberg, dieſen Tagen äußerſt ſtill und Umfäge von Belang fans |! Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 
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Extra⸗Fahrt auf der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 


Theater Repertoire. 
„Vicomte Létoribres“, 

„Die Kunſt zu gefallen.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten von C. Blum. 

Sonnabend: Das unterbrochene Opfer⸗ 
feſt. Heroiſche Oper in 2 Akten von Hu⸗ 
ber, Muſik von Winter. Myrra, Olle. 
Marie Höcker. 


B. 15. VII. 6. Rec. u 1 Al. 
T ͤ K 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die heute ſtattgefundene Verlobung unſerer 
Tochter Amalia mit dem Kaufmann Herrn 
E. K. Jelenkiewicz aus Kleczewo, zeigen 
wir hiermit ergebenſt an. 

Oſtrowo, den 10. Auguſt 1843. 

J. Wehlau und Frau. 
Amalia Wehlau. 
E. L. Jelenkiewicz. 
Verlobte. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich ihren 

Freunden und Bekannten: ö 
Julius Geisler, Paſtor. 
Henriette Geisler, geborne 


Hoffmann. 
Hohenliebenthal, den 31. Juli 1843. 
Louis Guttentag, 
Clara Guttentag. 
geb. Heymann. 


Vermählte. 
Breslau, den 8. Auguſt 1843. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Unſer guter Gatte, Vater und Schwieger⸗ 
vater, Herr Particulier Sfaac Bloch, endete 
geſtern in Altwaſſer nach langwierigen Leber: 
leiden im 62ſten Lebensjahre. Wer unſeren 
gerechten Schmerz kennt, wird ihn durch ſtille 
Theilnahme würdigen. 

Breslau, den 10. Auguſt 1843. 

Ger Die Hinterbliebenen, 
Der Text für die altteſtamentliche Pre: 
va I T initatiskicche, Sonn: 

Augu ii 
Habac. 2, 3. hat früh 9 uhr, if 
= Teichler, Miſſions⸗Prediger. 
Einem in jeder Hinſicht recht zuver⸗ 
läſſigen und verheiratheten 1 kann 
1 00 a ee ein Engage⸗ 
nachgewieſen werden. Na 
Lebrücke Nr. 37, bei Hennig. e 


Etſche neue Hobelbänke ſind 
fen; bei Hrn. Brettſchneid Mu Sch HALLE 
. * 2 
r. 05, zu erfragen. 8 , Schuhbrücke 


Bei Ba ſſe in Quedlinburg iſt fo eben er⸗ 
ſchienen und in Breslau zu haben bei G. 
P. Aderholz, (Ring: u. Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53) bei A. Terck in Leobſchütz und W. 
Gerloff in Oels: 


Bewährte Anweiſungen, 
alle Arten lederner Handſchuhe, als: 
Glacée⸗, engliſche, deutſche, Wildleder⸗, 
Handſchuhe, leicht und ſicher zu rei⸗ 
nigen, ſo daß ſie von neuen nicht zu 

unterſcheiden ſind. 
Nebſt wichtigen Miltheilungen über die 
Handſchuh⸗Fabrikation, das Bereiten und 
Färben des Leders, beſonders nach däni⸗ 
ſcher Art; das Parfümiren der Hand⸗ 
ſchuhe und die Verfertigung der italieni⸗ 
ſchen Nach⸗Handſchuhe zur Verſchönerung 
der Hände. 
Ein unentbehrliches Buch für Damen, 
Putzmacherinnen, Mode- Händlerinnen, 
Handſchuh- Fabrikanten, Wäſcherinnen, 
Parfümeurs. Von 


P. E. Pelet. 
Geh. kl. 8. Preis 10 Sgr. 


Ein jüdiſcher unverheiratheter Lehrer, der 
im Stande iſt, Knaben für eine höhere Klaſſe 
des Gymnaſiums vorzubereiten, dabei aber be⸗ 
ſonders der hebräiſchen Sprache mächtig iſt, 
findet eine Hauslehrerſtelle für 2 Knaben, die 
bereits einige Schulkenntniſſe beſitzen, bei ei⸗ 
nem jährlichen Gehalt von 150 Rthl, bei freier 
Station. Die ſich dazu qualifiziren, belieben 
ſich in poſtfreien Briefen, bei Darlegung be⸗ 
glaubigter Zeugniſſe oder perſönlich, ohne Rei⸗ 
ſekoſten⸗Erſatz zu verlangen, bei Joſeph 
Goldenring in Raszkow, b. Deutſch⸗Oſtrowo, 
zu melden. 3 


Une bonne, native de France ou de la 
Suisse francaise, et de preferance de la 
religion catholique, trouve de suite une 
place avantageuse dans une famille vi- 
vant a la campagne. 

En adressant: v. H. à Glatz, on recoit, 
sur des lettres franches, le détails plus 
preeis. 


breite rohe Sack⸗Leinwand, 
in vorzüglicher Qualität, empfiehlt: 


Moritz Friede. 


Ohlauerſtraße Nr. 83 und Schuhbrücken⸗ Ecke. I. 


bahn nach 


Brieg. 


Die Wohllöbliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hat mir für den nächſten 
Sonntag den 13. Auguſt einen Extra⸗Zug nach Brieg bewilligt, welcher Nachmittags 1%, 


Uhr von Breslau ab, und Abends 8 Uhr von Brieg zurückgehen wird. 


Der Fahrpreis iſt 


von mir ſoweit ermäßigt worden, daß für die Her⸗ und Rückfahrt nur 18 Sgr. a Perſon 
gezahlt werden darf, wozu für etwa 500 Perſonen theils Wagen II. Klaſſe, theils Wagen 


III. Klaſſe eingeſtellt werden. 


Durch großes Inſtrumental⸗Konzert, gute Speiſen und Getränke, ſo wie durch prompte 
Bedienung hoffe ich meine geehrten Gäſte aufs Beſte zu unterhalten. 
Billets ſind im Breslauer Bahnhofe im Billet⸗Verkaufs⸗Büreau von Sonnabend den 


12ten c. ab zu löſen. g 
Brieg, den 9. Auguſt 1843. 


Der Bahnhofs ⸗Neſtaurateur. 


Berliniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Hiermit bringe ich zur öffentlichen Kenntniß, daß ich eine Agentur der Berliniſchen Feuer⸗ 


Verſicherungs⸗Anſtalt übernommen habe, und empfehle mich daher zur Annahme von 


er⸗ 


ſicherungen gegen Feuersgefahr, ſo wie zur Ertheilung näherer Auskunft und unentgeltlichen 


Verabreichung der erforderlichen Formulare, 
Oppeln, den 8. Auguſt 1843. 


Ernſt Deesler, 


Beſte Stearin⸗Lichte, welche nicht laufen, 


a Pfd. 10 und 11 Sgr. Apollo⸗Kerzen à Pfd. 12 Sgr. Pracht⸗Kerzen à 13 Sgr. 
gute trockene Waſch⸗Seife A 3, 4, 5 und 6 Sgr. 50 Sorten Toiletk⸗Seifen und 
Pomaden, und Fackeln zu Fackel⸗Aufzügen, empfiehlt: 


C. W. Schnepel, Albrechtsſtraße Nr. 11. 
Wiederverkäufern einen angemeſſenen Nabatt. 


Geſchaͤftslokal⸗Veraͤnderung. 


Die Verlegung der Niederlage unſerer 


Neuſilber⸗Fabrik in Berlin 


vom Ringe Nr. 14, nach der Ohlauer Straße Nr. 87 


zeigen wir hiermit ergebenſt an. 
Breslau, den 10. Auguſt 1843. 


(Eck des Ringes), 


Abeking & Comp., 


vormals Henniger & Comp. 


Eine in der anmuthigſten Gegend ganz nahe 
an Breslau belegene Beſitzung, wobei ein 
Kaffee⸗Etabliſſement, welche ſich gegen 20,000 
Rthlr. verintereſſirt, iſt mit ſämmtlichem ſehr 
vollſtändigen Inventarium unter billigen Be⸗ 
dingungen, zu einem civilen Preiſe zu verkau⸗ 
fen. Näheres in Breslau bei 1 

D. M. Peiſer, 
Karls⸗Straße Nro, 42. 


Verſchiedene neue Tafel Stuhl: und Plau⸗ 
wagen, mit Leder⸗ und Drill: Verdeck, eine 
etwas gebrauchte ganzgedeckte Chaiſe nebſt Ge⸗ 
ſchirren ſtehen Meſſerſtr. 24 z. billigen Verkauf, 

Eine Wohnung 
von 3 Stuben, lichter Küche und AR 
ift zu vermiethen und Michaelis c. zu beziehen: 
Katharinenſtraße Nr. 19 im Hofe, rechts im 
2, Hauſe, 1 Stiege. 


Neueſte Literatur, 


vorräthig bei Graf, Barth 


7 


und Comp. in Breslau, 


Herrenſtraße 20, und in Oppeln bei denſelben, Ring 49. 


Bock, Der ächte Wiener Meerſchaumkopf, als 
Schmuck des Tabakrauchens. Theoretiſch⸗ 
praktiſche Anweiſung, Meerſchaumköpfe ver⸗ 
ſchiedener Form ſicher und gut anzurauchen, 
wie überhaupt Pfeifen gehörig zu behan⸗ 
deln. Nebſt einigen nothwendigen Winken 

ö . Mit 1 Titelkupfer. geh. 

gr. 

Cooper, Dr., Der Schlagfluß und die Läh⸗ 
mung und ihre Verhütung ſelbſt bei vor⸗ 
herrſchender Anlage. geh. 10 Sgr. 

Eberhard, Neueſte Erfindungen und Ver⸗ 
beſſerungen in den Bindemitteln zur Berei⸗ 
tung der Aquarell⸗ und Gouache⸗Farben der 

5 füwarzen und farbigen Tuſchen, geheftet. 


Sgr. 
Fiſcher, Dr., u. Streit, Hiſtoriſcher und 
geographiſcher Atlas von Europa. Is Heft 
mit 3 Karten. geh. 4 Sgr. 
Hilpert, Dr., Engliſch⸗deutſches und deutſch⸗ 
engliſches Handwörterbuch, bearbeitet unter 
Zugrundelegung des größeren Werkes. Ir 
Bd. 18 Heft. geh. 19 Sgr. 
Hoppe, Die neueſte Blumenſprache, 
nebſt der bisherigen orientaliſchen. Ein 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 
bei denſelben, Ringe Nr. 49, iſt wieder vorräthig: 8 


Taſchenbuch für Liebende. Mit 37 
kolorirten Blumentafeln. geh. 2 Rtlr. 


Löbe's kluger Hausvater, oder der erfahrene 
Land⸗ und Hauswirth. Ein treuer Rath⸗ 
geber für den Landmann und Bürger klei⸗ 
ner Städte in allen Vorkommniſſen der 
Land: und Hauswirthſchaft und der damit 
verbundenen Nebengewerbe; ſowie ein ſorg⸗ 
fältiger Sammler der erprobten neueſten 
und wichtigſten Erfindungen, Erfahrungen 
und Verbeſſerungen im Gebiete der Land⸗ 
und Hauswirthſchaft. Mit 10 Taf. Abbild. 
geh. 25 Sgr. 

Schilderung eines römischen Gaſtmahls zur 
Zeit des Kaiſers Nero. Nach dem Lateini⸗ 
ſchen des Petronius. Nebſt Bruchſtücken 
aus demſelben Autor und erläuternden An⸗ 
merkungen. geh. 15 Sgr. 

Stöckhardt, Juriſtiſche Propädeutik, oder 
Vorſchule des Rechts. 18 Heft. 15 Sgr. 


Will, Der kleine Obſtzüchter, oder gründliche 
Belehrung in der Obſtbaumzucht. Zum Ge⸗ 
brauche der Jugend. Mit in den Text ge⸗ 
druckten Figuren. geb. 7% Sgr. 


20, und in Oppeln 


Hülfsbuch zur Erklärung der 


onn⸗ und Feſt 


Für Volksſchullehrer. Von C. 


machte, überzeugte mich immer mehr, daß 
Religionskenntniſſe kein zweckmäßigeres Mittel 
Begebenheiten aus dem Leben Jeſu erzählen, 


getragen, enthalten. Schon das Geſchichtliche 


jede andere Art des Vortrages; eine Erfahrung, 
indem nichts den Zuhörer ſo aufmerkſam erhält als 


die der Prediger bei ſeinem Vortrage daraus 
ſelbſt veweiſet.“ 


Bekanntmachung. 
Am 14. d. M. Vormittags 10 uhr werden 
im hieſigen Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗Lokale, netto 
4%ñ O Pfd. baumwollene und 8 Loth wollene 
Waaren, ein ſeidenes Tuch, 1 Buch und ein 
Manuſkript öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft. 
Breslau, den 7. Auguſt 1843. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
Die Concurs⸗Maſſe des Tuchmacher Auguſt 
Hunold jun. hierſelbſt, fol binnen 4 Wochen 
diſtribuirt werden. 
Goldberg, den 5. Auguſt 1843. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


5 Bekanntmachung. 5 
Durch den Tod des Stadt- und Verſetzung 
eines Militair⸗Chirurgus, die beide zugleich 
die Geburtshilfe verſtanden, wird hauptſächlich 
der Mangel an letzterer ſehr empfindlich wahr⸗ 
genommen. Es kann daher ein Wundarzt, 
der zugleich Geburtshelfer iſt, ſich hierorts 
baldigſt eine gute Stellung begründen. Für 
Behandlung der Ortsarmen ſteht eine jähr⸗ 
liche fixirte Remuneration feſt. 
Wohlau, am 5. Auguſt 1843. 
’ Der Magiſtrat. 


Friſchfeuer⸗Aulage. 
Das herzogl. Dominium zu Schloß Gutten⸗ 
tag beabſichtiget, an die Stelle des alten, bau⸗ 
fälligen Friſchfeuers zu Thurzy bei Makowezitz 
hieſigen Kreiſes, ein neues Hammerwerk zu 
erbauen, welches zwar an demſelben Teiche, 
aber an einem andern Orte und an einem 
neuen Abfluth⸗Graben zu ſtehen kommen fol, 
Der neue Fachbaum wird in gleicher Höhe 
wie der alte gelegt werden, ſo daß die Waſ⸗ 
ſerſpannung unverändert bleibt. 
In Folge Geſetzes vom 28. Oktober 1810 
§ 6 und 7 bringe ich Vorſtehendes zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, wobei zugleich ein Jeder, 
welcher durch die projektirte Anlage eine Ge⸗ 
fährdung feiner Rechte befürchtet, aufgefordert 
wird, ſeine gehörig begründeten Widerſprüche, 
innerhalb einer Präkluſiv⸗Friſt von acht Wo⸗ 
chen, und zwar bis zum 23, September c. a. 
bei mir anzumelden. Spätere Einwendungen 
werden nicht mehr berückſichtiget, ſondern die 
landespolizeiliche Genehmigung ohne Weiteres 
nachgeſucht werden. 
Lublinitz, den 25. Juli 1843. 
Der Königl. Landrath 
v. Koscieski. 


; Bekanntmachung. 
Der Beſitzer der am Weidefluß gelegenen 
ſogenannten Rollmühle zu Bernſtadt, Aug uft 
Ohlich, beabſichtiget bei feiner zweigängigen 
unterſchlägigen Waſſermühle und zwar an den 
erſten Mahlgang derſelben, einen Spitzgang 
dergeſtalt anzulegen, daß derſelbe durch einen 
an den Mahlgang angebrachten Riemen in 
Thätigkeit geſetzt werden, und daß an dem 
zeitherigen Werk der Mühle und der Waſſer⸗ 
ſpannung keine Veränderung eintreten ſoll. 
„In Folge des Geſetzes vom 28. Oktober 
1810 wird dies Vorhaben zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, damit diejenigen, welche 
ein gegründetes Widerſpuchsrecht dagegen zu 
haben vermeinen, ſolches binnen 8 Wochen 

präcluſtviſcher Friſt hier anmelden mögen, 

Oels, den 7. Auguſt 1843. \ 

. Königlicher Landrath ] 

v. Prittwitz. 
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Der Verfaſſer ſagt darüber: „Die Erfahrung, 
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8⸗Evangelien. 


debrandt. 8. 12 Gr. 
die ich in der längeren Zeit meines Amtes 


die Schuljugend auf dem Lande in Hinſicht der 


hat, als die Evangelia, die entweder einzelne 


oder Gleichniſſe im Gewande der Geſchichte vor⸗ 


derſelben feſſelt die Aufmerkſamkeit mehr, als 

die ich auch bei dem Predigen gemacht habe, 
t dieſe Erzählung, und die Folgerungen, 
zieht und durch einzelne Züge der Geſchichte 


Auktion. 
Am I4ten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nro. 42, eine Partie Zü⸗ 
chen⸗ und Inlet⸗Leinwand, Kleider⸗Kattune, 
Halb⸗Merinos, Meubles⸗Damaſte, Tiſch⸗ und 
Handtücher⸗Zeuge, ſowie mehrere Dutzend bunte 
Kaffees Servietten und einige Stücke weiße 
Züchen⸗Damaſte, öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 10. Auguſt 1843. 

Mannig, AuktionssKommiffar, 


Anſtellungs⸗Geſuch. 


Es wird für einen jungen Mann von gu⸗ 
ter Bildung, welcher das Königliche Forſtexa⸗ 
men beſtanden, ſeine Militär⸗Dienſtzeit ſo eben 
abgeleiſtet, und über ſeine Führung die beſten 
Zeugniſſe beſitzt, eine Anſtellung bei einem 
Forſtamt geſucht, wo er theoretiſche und prak⸗ 
tiſche Beſchäftigung findet, 

Näheres auf freie Briefe mit C. Z. poste 
restante Parchwitz bezeichnet. 


Hiermit warnige ich Jedermann, etwas auf 
meinen Namen zu verabfolgen oder zu borgen, 
indem ich nichts bezahlen werde, da ich und 
meine Frau alle unſere Bedürfniſſe baar be⸗ 


zahlen. 

F. Mahl, 
a RATE BL 
0 
Blumen ⸗Anzeige. 
Mehr als ſechshundert Sorten, theils 4% 
von mir aus Saamen gezogener Geor⸗ 46 
ginen der neueſten Arten, blühen gegen⸗ #6% 
wärtig in dem ſchönſten Flor. Jedem 416 
Freunde dieſer Prachtblume ſteht der & 
A Beſuch des Gartens mit Anweiſung des 
Gärtners frei. Kloſterſtraße Nr. 42. 
FCC 


09490 0FSHOHOHOHOHGHONONONOHGHOHO 
Dieſen Sonntag, zum Ernte: Seite 
zu Pirſcham, ladet höflichſt ein: 85 

eber, Cafetier. #0 


TTT 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Der zu Guſten, auf der Straße zwiſchen 
Ohlau und Strehlen gelegene Gaſthof, iſt un⸗ 
ter billigen Bedingungen aus freier Hand zu 
verkaufen. Näheres daſelbſt beim Beſitzer. 


Die neueſten Pariſer, ſo wie 


auch Wiener Schnürmieder, 
ſowohl für Gradgewachſene, als auch für 
Schiefe ſind zu haben bei Bamberger, 
Schmiedebrücke Nr. 62. Sollte ein von mir 
gekauftes Schnürmieder nicht nach Wunſche 
ſein, ſo wird daſſelbe zurückgenommen. Zum 
Maaße bedarf ich ein paſſendes Kleid. Auch 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich nach 
jedem Modell von Schnürmiedern oder Ban⸗ 
dagen ein eben ſolches machen kann und 
wenn ſolches nicht nach Wunſche iſt, zurück⸗ 
nehme. 

Ein Comtoir nebſt Remiſe und Nebenftube, 
fo wie eine Wohnung von 3 Zimmern, Küche ꝛc. 
in demſelben Haufe, in einer frequenten Straße, 
wird zu Michaeli €. geſucht. Genaue Adreſſen, 
Nikolaiſtraße 78, eine Treppe. N 


| 


im Aten Stock, wobei dem reſp. Miether eine 


Der ehrliche Finder einer auf dem Wege 
nach Höfchen verlorenen Unterjacke, wird er⸗ 
ſucht, ſolche gegen eine gute Belohnung, Gabitz 
Nr. 3, abzugeben. ? 

7500 Rthl. find vom 1. September c. ab 
gegen pupillariſche Sicherheit auszuleihen. Das 
Nähere zu erfahren Schweidnitzerſtraße Nr. 53, 
par terre. 

Einer ſoliden anſtändigen Familie, wel⸗ 
che geſonnen ſein ſollte, ihren Wohnſitz 
nach Freiburg, das in Kurzem durch die 
Eiſenbahn mit der Haupt⸗Stadt in ſchnelle 
Verbindung kommt, zu verlegen, wird 
hiermit eine eben ſo bequeme als anmu⸗ 
thig gelegene Wohnung, in vier aneinan⸗ 
der hängenden geräumigen Zimmern nebſt 
Alkoven und Kochſtube, belle Etage, dem 
nöthigen Boden⸗ und Kellerraum, nebſt 
freier Dispoſition über einen kleinen Gar⸗ 
ten, unter annehmbaren Bedingungen von 
Termino Michaelis c. ab, angeboten. An⸗ 
fragen werden unter D. II. Freiburg, 
portofrei erbeten. 


Kreuznacher Eliſabetbrunnen, 
Adelheids⸗Quelle von diesjähriger Juli⸗Fül⸗ 
lung, ſo wie Kreuznacher Mutterlauge iſt wie⸗ 
der angekommen, bei 


Carl Friedrich Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


engl. Matjes⸗ eringe, 
große Berger⸗Heringe, 


in ganzen, getheilten Tonnen und einzeln of: 
feriren möglichſt billig: 


J. C. Keyl und Thiel, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 52, in der goldenen Axt. 


Geräucherten Silberlachs, Spickaale, Flan⸗ 
dern und Bücklinge von ausgezeichneter Gat⸗ 
tung, verkaufe ich auf dem Burgfeld. > 

M. Flemming. 


Hollaͤnd. Boll: Heringe 


erhielt in ſchöner Qualität und offerirt; 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, d. K. Bank gegenüber. 


Friſchen 
geräuch. Silberlachs 
empfing per Poſt: 
eine 5 Jahr alte, fromm gerittene, 
fehlerfreie, braune Stute (Halb⸗ 
Oderſtraße Nr. 13 iſt zum 1. Oktober c. 
eine Vorderſtube im ten Stock, ohne Möbel, 
und Termin Michaeli zu beziehen, eine freund⸗ 
liche lichte Stube, Bodenkammer, Holzſtall, 
und Beigelaß, in der Belle⸗Etage, nöthigenfalls 
auch noch mit einer Stube und 2 Kabinets 
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ſt: 

Chriſt. Gottl. Müller. 
blut) zu verkaufen, und das Nä⸗ 
here Roßmarkt Nr. 11, bei dem 

an einen einzelnen Herrn zu vermiethen, 

Näheres 2 Stiegen. 
vor dem Oderthor, offene Gaſſe Nr. 17, bei 
Gärtner Land pater zu erfragen. 


2 4 Wegen Abreſſe des Befigers iſt 
Haushälter, zu erfragen. 
Zu vermiethen 
Eine Wohnung von 4 Stuben, lichter Küche 


Sommerlaube und die Promenade in dem ſchö⸗ 
nen großen Garten frei ſteht, iſt von Michaeli 
c. ab zu vermiethen. Das Nähere im Com⸗ 
toir von S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 


Zu vermiethen und sogleich zu bezie- 
hen Sandstrasse Nr. 12, 5 Zimmer, 3ten 
Stock 6 Zimmer. Heiligegeiststr. Nr. 21 
3 Zimmer, Alkove und Beigelass. 


Zu vermiethen ift eine freundlich meublirte 
Stube an einen ſoliden Herrn, Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsſtraße. Das Nähere Nikolaiſtraße im 
goldenen Röſſel, eine Treppe. 


Univerfitäts- 


Stubendorf, Thümen a. Blankenſen, 


Hotel de Saxe: Fr. Juſtizj⸗Komm Hide, 


Thermometer 


Nach Salzbru 
geht Sonnabend den 12, Auguſ, 
Geſellſchafts⸗Wagen. 

A. Frankfurthers Wwe, 


Angekommene Fr 
Den 9. Auguſt. Goldene 
Durchl. d. Fürſt Lichnowski a, 
Lieut. Kern a. Steinau. 
u. Hr. Dr. Orzeckowicz a. Lemberg. 
v. Budziszewski a. Grombkowo. Fr. 
d. Lanken-⸗Wackenitz v. d. Inſel Rügen. 
Kaufm. Kronecker aus Liegnitz. — 75 
Adler: Hr. Landes⸗Kelteſter d. Pritewſte 
Kreuzburg. Hr. O. ⸗E.⸗G.⸗R. Fibeth g. sau 
furt a. O. HH. Gutsb. Gr. v. Strache 


Chorulla. Hr. Kaufm. Ewechnys , Palle 
dam. Hr. Solotänzer Brus a. Merlin, Fu 
Grawert, Solotänzerin, a. Peterzlung l. 
Dr. Weichmann. — Drei Berge he 15 
pitain v. Blumenthal aus Peteröbin, 5 4. 
Kaufm. Nohr a. Brieg. — Hotel de; iter 5 
Hr. Componiſt Weiß a. Berlin. Mad die? 
delſohn aus Wien. Herr Kaufm. Dab . | 
Bordeaur. Fr. Bar. d. Stark a. Köniapn 

— Deutſche Haus: Hr. Beamter „ 
mer u. Hr. Partik. Vietſch aus Berlin, 5 5 
Dr. Ziembicki a. Przemysl. Hr. Kaufm. pin, 
ſel aus Zittau. — Zwei goldene Ling. 

HD. Kaufl. Putze a. Neiſſe, Zobel a. Kamp, 

Altmann a. Wartenberg. Fräul, Bine 
Schauſpielerin, a. Schmiedeberg. Hr. Schl ! 
ſpieler Sand a. Görlig. — Gol dene geh. 
ter: Hr. Oberſt v. Natzmer aus Pal. < 
Blaue Hirſch: Fr. v. Randow g. ug, 
Herr Intendanturrath Grüttner aus Sei, 
HH. Kaufl. Peikert a. Neiſſe, Neumann a 
Krappitz. Hr. Lieut. v. Kaminski a. Ein — 


Abends, el 


Y 
0 


gr 


„ 


burg a. Pleſchen. — Rautenkrang den 
Gutsb. von Szoldrski aus Oſiek. — Reiz 
Storch: HH. Kaufl. Fränkel a. Neiſſe Op 
aus Oſtrowo. — Goldene Ba um gh, 
Kaufl. Stoller aus Militſch, Sandbeng az 
Zduny. — Weiße Roß: Hr. Organ e 
chelt a. Militſch. — Goldene Löwe: gh. 
Gtsb. v. Stegmann a. Mückendorf, Nelman 
a. Bunzelwitz. 6 
Privat⸗Logis. Reuſcheſtr. 37: Hr. Ye 7 
diger Veigt a. Wartenberg. — „ 8 
26: Hr. Kaufm, Fränkel und Hr. Apotheln 
Theusner a. Gleiwitz. — Ohlauerſtr. 2; Hr. 
Aſſ. Schmidt a. Frankfurt a. O. — Blücherpl, 
15: Hr. Kaufm. Dogshun a. Hamburg. — 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 10. August 1843. 


9 
Wechsel- Course. | 
— 
Von 


i 


Amsterdam in Cour... 2 Mon. 
Hamburg in Banco . . ja Vista 
Dito 1 Mon. 
London für 1 bt. St.. [3 Mon, 
Leipzig in Pr. Cour. . j& Vista 
Dio ET 
Augsburg 
Wien 


"ern 


21 E1 1 1 ı 12 


= 


ern. 


Geld- Course, 


Holland. Rand-Dukaten . . 
Kaiserl. Dukaten 
Friedrichad! or 
Louisd' or 
Polnisch Courant 
Polnisch Paplex- Geld 
Wiener Banknoten 150 Fl. 


1211811 
el! Stk 


Effecten-Course. 


EX 


Staats-Schuldscheine 
Sechdl.-Pr.-Scheine 350R. 
Breslauer Stadt-Obligat. . 
Dito Gerechtigkeits- dito 
Grossherz. Pos. Pfandbr, 

dito dito dito 

Schles. Pfandbr. v. 1000R. 
dito dito 500 R. 
dito Litt. B. dito 1000 R. 
dito dito 800 R. 
Eisenbalm - Actien 0/8. 
dito dito Prioritäts 
Freiburger Eisenbahn-Act, 
voll eingezablt 
Disconto- . 


— 


Sternwarte. 


9. Auguſt 1843. Barometer Keüchten ze ll. 
i nd. Gewölk, 
. inneres. 0 äußeres. niedriger. * . 
Morgens 6 uhr. 7, 9,96 4 12, 44 10, 6 1, 2 NW 570] überwolt \ 
Morgens 9 uhr. 9,964. 12, 2 11, 3 0,6 NW 430 ũ „ 
Mittags 12 uhr. 10,04 ＋ 13, 0% / 12, 6 1,2 NW 335 5 
Nachmitt. 3 Uhr. 10,08 ＋ 15, 6/+ 16, 6] 2,8 [NW 27 3 
Abends 9 Uhr. 9.92 4 15, 54 15, 4 1, [NW 20 große W. 


Temperatur: Minimum + 10, 


6 Morimum ＋ 16, 8 Sder ＋ 14, ) 


Höchſte Getreide⸗Preiſe d 


es Preußiſchen Scheffel 2 


ei 


Weitzen, ; f 7 ef 
Stadt. | Datum, 2 Roggen, ] Gerſte. Hafer 
weißer. gelber. \ RE 
Vom Al. Sg. Nfl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Nl. Sg. * 
Goldberg 29. Juli 2 A — 2 — 1 2 — 1 18 1 8 7 
Jauer . 5. Auguſt 2 3 — 129 — 125 119 1 5 4 
Liegnitz .. 4. I— — - 1 29 8] 1 28 4] 1 16 —1 1 5 


